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.Hallo liebe Leserin und lieber Leser. 

recht herzlich danken möchten wir für die Fülle 
von Briefen und Anregungen, die Ihr uns zuge- 
schickt habt. Auch in diesem Heft werden wir 
wieder eine Reihe von Beiträgen zur Diskussion 
stellen, beispielhaft seien hier die 
Sozialismusbeiträge von Jürgen Rott genannt. 
Ferner möchten wir aber auch das 
Wirtschaftsprogramm der GRÜNEN, beschlossen 
auf dem Saarbrücker Parteitag, unserem Leserkreis 
bekannt machen. Um dieses Wirtschaftsprogramm 
hat es inzwischen heftige Diskussionen gegeben, 
konservative Ökologen fühlen sich durch dieses 
Wirtschaftsprogramm nicht mehr vertreten. Wir 
können die Kritik am Wirtschaftsprogramm nicht 
teilen. Unserer Meinung nach 

stellen sich die GRÜNEN gerade durch dieses 
antikapitalistische Wirtschaftsprogramm als 
parteipolitischer Arm der Alternativbewegung dar. 
Kritikpunkte scheinen uns eher im Bereich 
deutsche Frage und Außenpolitik angebracht. Hier 
erscheint es uns wichtig, den Antrag des Kreis- 
verbandes Köln der GRÜNEN zur Frage des anti- 
imperialistischen Kampfes und zur Neuschaffung 
Deutschlands zum nächsten Parteitag in Dortmund 
mit aller Kraft zu unterstützen. 

Mittlerweile wurde der WIR SELBST— FREUN- 
DESKREIS gegründet, der die politischen Ziele der 
Zeitschrift aktiv unterstützen wird. Aufnahmean- 
träge können bei der Verlagsanschrift angefordert 
werden. 

Im Bereich der Nationalrevolutionäre und der anti- 
imperialistischen „Maoisten" sind einige Neuent- 
wicklungen im Gang. In Düsseldorf wurde ein 
„Vorbereitungskomitee für die Gründung einer 
Nationalrevolutionären Organisation" gebildet. In 
Frankfurt hielt jüngst die Gruppe Horlemann/Sem- 
ler/von Plato eine sozialistische Konferenz ab. Ge- 
plant ist ein breites sozialistisches und antiimperia- 
listisches Bündnis. Mit Interesse wird zu verfolgen 
sein, wie beide Organisationen sich weiter ent- 
wickeln werden. WIR SELBST wird über diese 
Bestrebungen fortlaufend berichten. 

Mittlerweile haben weitere Zeitschriften und 
Zeitungen über WIR SELBST berichtet, hier 
seien unter anderem die TAZ, die Frankfurter 
Rundschau und das Umweltschutzmagazin ge- 
nannt 

WIR SELBST gibt es mittlerweile an einigen 
Kiosken zu kaufen. Auf Anfragen teilen wir Euch 
mit, wo WIR SELBST in Eurem Heimatort zu 
haben ist. In jedem Falle seid Ihr aber mit einem 
Abo besser bedient, weil Ihr dann sicher sein 
könnt, jeweils pünktlich die neuste Ausgabe in 
Eurem Briefkasten zu haben. 

EURE REDAKTION 
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Nationalismus als Emanzipations- 



bewegung 



(Teil 1) 



von Ralf Laubenheimer 



Zu den hervorstechenden Merkmalen unserer Zeit 
gehört das Streben der Menschen nach Selbstbe- 
stimmung und Identitätsfindung. Emanzipation - 
eine Antwort auf repressive Ordnungsstrukturen, 
die alle Bereiche des menschlichen Lebens um- 
faßt, ein Aufbaumen gegen Fremdbestimmung, 
Knechtung und Erniedrigung. Und dieses Streben 
nach Selbstverwirklichung ist den Menschen als 
eine Triebkraft angeboren, ja ist geradezu die Vor- 
aussetzung für menschliches Leben und ist zugleich 
Hoffnung auf eine bessere, menschenwürdigere 
Zukunft. Ernst Bloch, der große Vertreter des 
Prinzips Hoffnung, erklärte, der Verwirklichungs- 
prozeß in der Welt sei ein Prozeß der Erfüllung 
dessen, was bereits in der Materie angelegt ist: 
„ Die Welt ist .... voll Anlage zu etwas, Tendenz 
auf etwas, Latenz zu etwas, und das so intendierte 
Etwas heißt Erfüllung des Intendierenden. Heißt 
eine uns adäquatere Welt, ohne unwürdige Schmer- 
zen, Angst, Selbstentfremdung, Nichts." 

Befreiung und Selbstverwirklichung 

Überwindung der Selbstentfremdung, um die 
eigenen, natürlichen Anlagen und Fähigkeiten ent- 
wickeln und die eigenen Wünsche und Hoffnungen 
erfüllen zu können, so könnte das Ziel desemanzi- 
pattorischen Prozeßes umrissen werden. Eben dies 
ist der gemeinsame Nenner aller Emanzipationsbe- 
wegungen, die der unteren sozialen Klassen, der 
Rassen, der Religionen, der Frauen und der Natio- 
nen. Die ideenmäßige Frontstellung ist ähnlich: 
gegen Hierarchisierung, für Gleichstellung; gegen 
Diskriminierung, für Gleichberechtigung. Gemein- 
sam ist allen Emanzipationsbewegungen auch, daß 
es sich stets um eine Erhebung der Schwächeren 
gegen die Mächtigeren und damit im Prinzip um 
eine Erhebung gegen die Macht schlechthin han- 
delt. Nicht um Abschaffung der Macht überhaupt 
im Sinne eines primitiven Anarchismus geht es da- 
bei, aber doch wohl um ihre Zurückdrängung, Be- 
schränkung, Relativierung. 

Nationalismus — reaktionär oder fortschrittlich 



Daß der Nationalismus, so wie es hier vertreten 
wird, zu den antidiskriminatorischen Emanzipa- 



tionsbewegungen gehört, steht der verbreiteten An- 
sicht gegenüber, wonach der Nationalismus seinem 
Wesen nach eine Erscheinungs- und Betätigungs- 
form irrationaler, Vernunft- und aufklärungsfeind- 
licher, gruppenegoistischer Triebe sei, die im unauf- 
hebbaren Widerspruch zu den anderen Emanzipa- 
tionsbewegungen stehe. Der Nationalismus sei 
reaktionär, denn er starre unentwegt in die Ver- 
gangenheit, überhöhe maßlos den Wert des eigenen 
Volkes und stemme sich gegen jede internationale 
Solidarität. Nationalismus — ein Krebsgeschwür, 
eine Krankheit, ja das eigentliche Urübel, das die 
Welt befallen habe und Frieden und Fortschritt 
verhindere, folglich auszumerzen sei. Einer solch 
radikal anmutenden Schlußfolgerung wäre sogar 
zuzustimmen, wenn die angenommenen Voraus- 
setzungen zuträfen. Ist dies aber der Fall? 

Wir-Bewußtsein und Wille zur Selbstbesimmung 

Richtig ist doch, und die moderne Verhaltens- 
forschung liefert dafür ständig neue Beweise, daß 
der Mensch als Gruppenlebewesen ein Grund- 
bedürfnis nach Zusammengehörigkeit, die sich 
durch Integration nach innen und Abgrenzung 
nach außen ausdrückt, besitzt. Und es ist auch eine 
nicht wegzudiskutierende Tatsache, daß es in der 
neueren europäischen Geschichte kaum andere als 
ethnische Gruppen waren, die, da sie aufgrund der 
sprachlichen, kulturellen und geschichtlichen Ge- 
meinsamkeiten bereits ein besonderes Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl entwickelt hatten, den Willen er- 
klärten, in einer staatlichen Gemeinschaft leben zu 
wollen. So entstanden seit etwa 1800 durch die 
Kombination des Wir-Bewußtseins einer ethni- 
schen Großgruppe mit dem Willen zur staatlichen 
Ordnung Nationen. Aus Völkern wurden Nationen, 
aus Objekten der Geschichte wurden politisch 
handlungsfähige Subjekte, die den Willen hatten, 
ihre staatliche Existenz autonom zu gestalten. 

Daß die Idee des Nationalismus im 19. Jahrhundert 
so ungeheuer schnell an Boden gewann und aus bis 
dahin passiven Völkern aktive Willensgemein 
schäften, Nationen wurden, läßt sich nur mit dem 
Ineinanderwirken gesellschaftlicher und techno 
logischer Änderungen erklären. Insbesondere durch 
Schulpflicht, Agrarreform, Industrialisierung, An- 
wachsen der Presse und Verbesserung der Verkehrs- 
möglichkeiten entstanden kulturelle Kommunika- 
tionsgemeinschaften, die sich durch die Sprache 
von einander abgrenzten. Der Nationalismus des 
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19. Jahrhundert, so schreibt Lemberg „läßt sich 
nicht mit dem plötzlichen Auftreten von Massen 
autoritätsbedürftiger Persönlichkeitstypen erklären, 
sondern nur mit dem Übergang zur industriellen 
Produktion. Sie nämlich erfordert, an Stelle 
früherer, der Agrarwirtschaft adäquater Gesell- 
schaftsstrukturen, die Integration aller Bevölke- 
rungsschichten in eine mit gemeinsamem Bewußt- 
sein und Willen erfüllte, arbeitsteilige Gesellschaft. 
Eine solche Integration konnte nur mit Hilfe einer 
Ideologie erfolgen, und diese Ideologie war der 
Nationalismus.” 

Die Entstehung des Nationalismus war also eine 
soziologisch verständliche und politisch notwen- 
dige Antwort auf eine veränderte, durch die Ent- 
wicklung der Ökonomie bedingte, Gesellschafts- 
struktur. Die Ökonomie nahm eine Geburtshelfer- 
funktion für das latent vorhandene Wir-Bewußtsein 
der ethnischen Gruppen ein, aus dem sich dann die 
Nationen als organisierte Formen des Selbstbe- 
hauptungswillen herausbildeten. Daran ist nichts, 
was mit den Begriffsschablonen „ reaktionär, irra- 
tional, aufklärungsfeindlich" abgedeckt werden 
kann, daran ist aber vieles, was mit der Theorie 
Ernst Blochs von der geschichtlichen Entwicklung 
als einem permanenten Selbstverwirklichungs- 
prozeß übereinstimmt. Denn dadurch, daß in den 
einzelnen Völkern ein kollektives Selbst-Bewußt- 
sein entstand, sich daraus ein Selbstbehauptungs 
wille entwickelte, der sich zur Forderung nach 
Selbstbesimmung, Selbstverwaltung, Selbstregie- 
rung steigerte, richtete sich der Geschichtsverlauf, 
zumindest in der Tendenz, auf „eine uns adä- 
quatere Welt". 

Imperialismus, eine Entwicklungsstufe des Kapi- 
talismus 

Eine differenzierte Geschichtsbetrachtung der 
letzten 200 Jahre zeigt zwar, daß die Nationen- 
bildung stets eine Folge der industriellen Ent- 
wicklung war, daß aber die Weiterentwicklung des 
Kapitals eigenen Gesetzen folgte. Dem Volk in 
seiner großen Mehrheit blieb jeder Einfluß und 
jede Mitbestimmung über die Produktionsmittel 
verwehrt. Die Folge war eine stetig zunehmende 
Entfremdung zwischen dem arbeitenden Volk und 
der Kapitalistenklasse. Nationen, aus den Trüm- 
mern des Feudalismus aufgestiegen, gerieten in 
neue, noch perfektere Ausbeutungs- und Abhäng- 
igkeitsverhältnisse. Die Wirtschaft orientierte sich 
nicht an den Bedürfnissen der arbeitenden Men- 
schen, im Gegenteil, jede Rücksicht auf humane 
Arbeitsbedingungen oder ökologische Erfordernisse 
hätte das kapitalistische Ziel der Profitmaximie- 
rung und Kapitalexpansion behindert. Es war die 
Eigengesetzlichkeit des Kapitalismus, die nach der 



Eroberung und Ausschöpfung der nationalen 
Märkte das Kapital zur Erweiterung der Absatz- 
märkte trieb.Ein widersinniges Wechselspiel 
zwischen dem aus den Profitinteressen der Kapi- 
talisten resultierenden Zwang zur Kapitalexpansion 
über die nationalen Grenzen hinweg und der damit 
verbundenen Notwendigkeit, immer neue Roh- 
stofflieferungen zu Billigspreisen aus den Kolonien 
(heute aus Ländern mit neokolonialem Status) her- 
auszupressen, begann. Imperialismus, eine Phase 
des weiterentwickelten Kapitalismus, nicht aber 
eine Phase des entwickelten Nationalismus. Des- 
halb wehre ich mich auch dagegen, wenn in der 
längst überfälligen, nun aber doch zögernd im neo- 
marxistischen Lager einsetzenden Nationalismus- 
diskussion krampfhaft versucht wird, Chauvinismus 
und Imperialismus als die Kehrseite des Nationalis- 
mus darzustellen. Man erkennt zwar — und das ist 
ein lobenswerter Denkfortschritt - die progressive 
Tendenz der modernen nationalistischen Emanzi- 
pationsbewegungen , ist aber, so wie Tom Nairn*, 
der Meinung, das Phänomen des Nationalismus mit 
dem doppelgesichtigen Januskopf des alten römi- 
schen Gottes vergleichen zu müssen, der mit einem 
Gesicht vorwärts in die lichte Zukunft und mit 
dem anderen in die düstere Vergangenheit blickt. 
Auch wenn damit der klammheimliche Abschied 
von der internationalistisch-universalistischen 
Auch wenn damit der klammheimliche Abschied 
von der internationalistisch-universalistischen 
Mythologie des Marxismus eingeleitet wird, so 
scheint eine differenzierte Analyse der von ein- 
ander losgelösten, ja aufgrund der unterschied- 
lichen Interessenlage und Klassensituation gegen- 
einander gerichteten Bewegungen des Nationalis- 
mus auf der einen und des Kapitalismus auf der 
anderen Seite noch nicht in Angriff genommen 
worden zu sein. 

Nationalismus kontra Chauvinismus 

Innerstaatlich hatte die Kapitalkonzentration zur 
Folge, daß die politische Macht direkt oder in- 
direkt in die Hände der Eigentümer der Pro- 
duktionsmittel überging. Eine Entwicklung zu 
demokratischen Staatsformen, in denen auch die 
Arbeiterklasse über die gesellschaftliche Ent- 
wicklung mitbestimmen hätte können, lag nicht 
im Interesse der besitzenden Klasse. Die poli- 
tischeMacht im Staat wurde gezielt eingesetzt zur 
Rechtfertigung der spezifisch kapitalistischen In- 
teressenwahrnehmung. Kapitalexpansion und poli- 
tischer Machterweiterungsdrang über die Grenzen 
des Staates hinaus betrieben die Mächtigen nicht 



' Marxismus und Nationalismus 

von Tom Nairn und anderen, Rotbuch-Verlag Berlin 
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nur im Namen der Nation, sondern begannen 
eine systematische Bewußtseinsmanipulation, die 
dem Volk gehirnwäschegleich einreden sollte, diese 
rein kapitalistische Politik der aggressiven Kapital- 
expansion läge auch im Interesse der gesamten 
Nation. Ein gigantischer Etikettenschwindel! 
Woher nimmt die herrschende Klasse überhaupt das 
Recht, im Namen der Nation ihren Profitgelüsten 
nachzugehen, Gewinne aus der Arbeit und den 
Bodenschätzen anderer Völker abzuziehen? 

Alles was an Irrationalitäten, an Völkerhaß und 
Überwertigkeitsgefühlen sich im Laufe der Ge- 
schichte innerhalb der Nationen angesammelt hat 
und irrtümlich dem Nationalismus angelastet wird, 
gewinnt eine ganz andere Bedeutung, wenn man 
sich die Nutznießer dieser chauvinistischen Politik 
vor Augen hält. Völkerhaß, Feindschaft, Krieg — 
noch niemals haben die Völker und die arbeitenden 
Menschen daran ein Interesse gehabt oder daraus 
Gewinn gezogen. Es gibt keine Logik, die aus dem 
Wir- Bewußtsein eines Volkes und dessen Wille zur 
staatlichen Selbstbestimmung zwingend eine 



Machtausdehnung auf andere Völker/Nationen ab- 
leiten ließe. Im Gegenteil — die Beschränkung auf 
eine Entwicklung innerhalb des gewählten Ord- 
nungsrahmens Nation erscheint sinnvoll und führt 
zu der grundsätzlichen Überlegung, daß das eigene 
Recht auf nationale Identität und staatliche Selbst- 
bestimmung nur von Bestand sein kann, wenn allen 
anderen Völkern die gleichen Rechte zugestanden 
werden. Toleranz und Respekt vor der Andersartig- 
keit der anderen Völker gehört zu den Prinzipien 
des Nationalismus. Alleine die Logik der öko- 
nomischen Gesetzmäßigkeiten des Kapitalismus 
(das gleiche gilt für die Sonderformen des Staats- 
kapitalismus), also einer von den Interessen und 
der Mitbestimmung des Volkes losgelösten Wirt- 
schaft, ergibt den Zwang zur Eroberung fremder 
Märkte. Die Emanzipationbewegung des Nationa- 
lismus muß deshalb notwendigerweise antikapita- 
listisch sein. 



(FORTSETZUNG FOLGT) 






Gespräch mit Henning 

Eichberg jd| 



Auf Anregung und mit Genehmigung des Publi- 
zisten Henning Eichberg veröffentlichen wir im 
Wortlaut die Diskussion zwischen Richard Stöss, 
Eberhard Knödler-Bunte (beide Mitarbeiter der 
Zeitschrift , .Ästhetik und Kommunikation") 
und Henning Eichberg zum Thema „National- 
revolutionäre Perspektiven". Die alternative 
Bewegung beschäftigt sich mit einem Thema, 
welches zu Unrecht jahrelang ausschließlich von 
Konservativen, Rechtsradikalen und Neo- 
faschisten besetzt worden ist. WIR SELBST 
möchte mit diesem Diskussionsbeitrag, die Dis- 
kussion zur Nationalen Frage innerhalb der 
Alternativbewegung fortsetzen. Ein Wort noch 
zu Eichberg. Henning Eichberg, ehemals 
Theoretiker der nationalrevolutionären Or- 
ganisation SACHE DES VOLKES, ist hervor- 
ragender Sachkenner in Sachen Ethnopluralis- 
mus. Er ist zur Zeit mit Forschungsaufgaben be- 
traut. Die nonkonforme und alternative Be- 
wegung wird auch in Zukunft mit ihm als Ex- 
perten in nationalrevolutionärer Politik rechnen 
müssen. 




Henning Eichberg 

Richard 

Du gehst davon aus, daß Deutschland seit 30 Jah- 
ren besetzt ist, daß die Hauptstadt Berlin offiziell 
unter Besatzungsrecht steht, daß das Alltagsleben 
durch kulturelle Entfremdung geprägt ist: Ame- 
rikanisierung, Sowjetisierung. Gegen diese natio- 
nale und kulturelle Überfremdung bilde sich lang- 
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sam eine neue Identität herhaus, die Völker woll- 
ten sich selbst zum Subjekt der Geschichte ma- 
chen, gegen Dynastien, Konzerne, Bürokratien. Na- 
tionalismus sei kein Anachronismus, sondern aktu- 
ell und revolutionär. Welches sind nun die massen- 
haften Erfahrungen, die heute gemacht werden und 
die zu einem breiten Prozeß der Entkolonialisie- 
rung und der nationalen Identitätsfindung führen? 

Henning 

Ein Beispiel. Ich habe gerade von „Quelle" eine 
Reklame bekommen. Und weil ich Kinder habe, 
geht mich das etwas an. Da steht also drauf: „ 80 
süße Leckereien... süße Kinderkiste gefüllt mit 
Mars-Riegeln, Snickers-Riegeln, Milky-Way, Boni- 
tos, Banjo, Raider, Caramac, Smarties, Fruit-Kau- 
bonbons, Kitkat, Bubble-Gum usw." Wenn man 
dafür eine Antenne hat, dann steckt da sehr viel 
drin: Ich meine, daß das eine sehr wichtige Erfah- 
rung ist, daß wir nach Jahrzehnten der Besetzung 
plötzlich merken, daß wir ein besetztes Land sind, 
und daß das nicht nur eine Frage von Besatzungs- 
truppen ist, sondern daß uns das auch in unserem 
Alltag betrifft. Der empirische Befund ist, daß wir 
heute den wirtschaftlichen, politischen und kultu- 
rellen Imperialismus sehen. 

Richard 

Sind denn amerikanische Bonbons schädlicher als 
westdeutsche? Also: Ich bin gegen Süßigkeiten für 
Kinder überhaupt, und Du bist unter dem Topos 
Nationalrevolutionär gegen sie als Träger von ame 
rikanischen Kulturwerten... 

Henning 

Nein, nein, ich... 

Eberhard 

Ich bin als irritierter Marxist gegen das Industrie- 
system in Ost wie in West und sehe in der Ameri- 
kanisierung eigentlich nur eine auf die Spitze ge- 
triebene Massenkultur, die dort wie in Westeuropa 
herrscht. Der Gegenbegriff davon muß durch Alter- 
nativen zu dieser Massenkultur, und alternative 
Praktiken, Lebensformen und Verhaltensweisen 
entwickelt werden. Das geht nicht mit Begriffen 
wie Nation, das geht nur durch Subjektivität, da- 
durch, daß die Subjekte sich anders verhalten, in 
überschaubaren Zusammenhängen. Dabei spielt 
natürlich die Region oder regionale Faktoren eine 
wichtige Rolle. Aber nicht die Nation! Die Subjek- 
te erfahren sich nicht bedroht durch die amerika- 
nische Kultur, sondern durch Kernkraftwerke, 



durch Autobahnen, durch Zerstörung von Land- 
schaft usw. 

Henning 

Indem wir diese Süßigkeiten nicht nur abstrakt- 
chemisch als etwas Schädliches erfahren, sondern 
indem sie uns gleichzeitig in einer verkommenen, 
amerikanisierten oder sogar multinationalen Spra 
che angeboten werden, merken wir besonders deut- 
lich, daß da etwas fremd ist. Dadurch wird die kul 
turelle Entfremdung konkreter. Womit die deut- 
schen Kaugummis nicht exkulpiert sind! Aber das 
ist die besondere Chance der Deutschen in einem 
besetzten Land: Das System, das uns kaputt 
macht, tritt uns in doppelter Gestalt gegenüber, als 
Besatzungstruppen und als multinationaler Kon- 
zern. 

Eberhard 

Welche Art der Erfahrung macht sich an dem — 
wie Du sagst - amerikanischen Kulturimperalis- 
mus fest? Und: Was ist das eigentlich, die kulturelle 
Kolonialisierung? Ist das nicht einfach eine histo- 
risch neue Phase des Kapitalismus unter amerika- 
nischer Dominanz, in der es keine wesentlichen 
Rückgriffsmöglichkeiten gibt auf eine mitteleuro- 
päisch-traditionale Kultur, sondern in der sich die 
mitteleuropäischen Länder „modernisiert" haben 
unter amerikanischen Vorbildern? Ist dies nicht für 
die Leute zu einer zweiten Natur geworden und da- 
mit eben auch für die Mehrheit der Bevölkerung 
weitgehend unproblematisch? 

Henning 

Für mich ist das Teil einer Generationserfahrung, 
die jetzt erst kommt und in die ich auch einordnen 
würde die Dialektbewegung, den Regionalismus, 
die Tendenz zum Volkslied, die Probleme, die wir 
jetzt mit Fortschritt und Wachstum haben usw. Da 
steckt aber auch eine ganze Portion klassischer Im- 
perialismus drin, der mit Besatzungstruppen arbei- 
tet, die in unserem Land stehen. Das beobachten 
wir jetzt. 

Eberhard 

Gibt es denn nach dem Weltkrieg die für die „in- 
nere Kolonisation" wichtige Differenz zwischen 
demjenigen, der kolonisiert und demjenigen, der 
kolonisiert wird? Oder kann man nicht fesstellen, 
daß heute in der westlichen Welt ein kapitali- 
stisches, industrialistisches Verbundsystem besteht, 
in dem die Bundesrepublik eine besondere Rolle 
spielt, wo es aber unsinnig ist, zu fragen, wer wen 
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kolonisiert, weil die Rückgriffsmöglichkeiten nicht 
mehr bestehen? 

Henning 

Was meinst Du mit „Rückgriffsmöglichkeiten" 

Eberhard 

Die Volkskultur ist doch eigentlich eine Projek- 
tionsform der Städter, die den kapitalistischen In- 
dustrialisierungsprozeß konservativ als Bedrohung 
ihrer Lebensweisen erfahren. Dem wollen sie da- 
durch entgehen, daß sie wenigstens eine Art von 
symbolischem Rückgriff machen. Es ist ja nachge- 
wiesen, daß in der deutschen Geschichte Volks- 
trachten, Faßnachtsumzüge usw. etwas sind, was 
im 19. Jahrhundert unter der Vorherrschaft der 
Städter, die auf Land gehen, eingerichtet wurden. 
Das, was an Volkskultur wirklich noch da war, war 
äußerst minimal. Und es ist eine Projektion zu sa- 
gen, daß z.B. heute in Wyhl oder anderswo noch 
Traditionen zu den Bauernkriegen vorhanden sind. 
Anders im Falle des Regionalismus: In den Peri- 
pherieländern Europas haben sich unterentwickelte 
Regionen mit traditionellen Strukturen erhalten, 
die durch das Vorrücken des Kapitalismus in Kon- 
fliktsituationen gebracht werden, aber noch Rück- 
griffsmöglichkeiten haben, gelebte Formen von 
Kultur, und in ihren Lebensweisen noch nicht sub- 
summiert sind unter den Industriekapitalismus. Die 
heutige urbane Intelligenz, die Studenten usw. sind 
aber vollkommen durchgegangen durch den Kapi- 
talismus. Sie waren noch vor zehn oder 15 Jahren 
objektivistische Marxisten, für die der Fortschritt 
identisch war mit der Weiterentwicklung der Pro- 
duktivkräfte. Sie verweigern sich heute an bestimm 
ten Punkten, weil sie ganz neue Erfahrungen ma- 
chen mit der zerstörerischen Kraft von Institutio- 
nen. Sie ziehen sich zurück aus formalen Lernpro- 
zessen, wollen zurück in überschaubare Gruppen 
und wollen sinnvolle Lebensbezüge realisieren. Und 
dies können sie primär nur durch die Schaffung 
von Gegensymbolen: Dialekt, Volkslieder usw., 
denen aber keine Produktionsweise entspricht. Dies 
basiert auf Erfahrungen, über die der irische oder 
der portugiesische Bauer gar nicht verfügen kann, 
das sind vollkommen verschiedene Protestformen 
und Konfliktformen, die bei Dir, das vermute ich, 
zusammen gehen zu einem Einheitsbrei gegen die 
multinationalen Konzerne, gegen die Metropolen. 

Henning 

Ich finde es nicht richtig, die Diskussion auf den 
Widerspruch zu bringen „agrarisch vorindustrielle 
Situation — industrielle Entfremdung”. Ich glaube, 



daß dieser Widerspruch gar nicht mal so wichtig ist. 
Die agrarischen Gebiete werden schließlich auch 
vom Industriezeitalter geprägt, und wir stehen vor 
der Situation, daß wir alle im Industriesystem ste- 
hen. Wir können nicht zurück, wir müssen weiter 
machen. Weiter — aber anders. So verstehe ich auch 
die Alternativbewegung. Und da fügt sich auch der 
Regionalismus ein. Er ist ein Nationalismus auf ei- 
ner neuen Erfahrungsebene... 

Richard 

Ist Regionalismus denn identisch mit Nationalis- 
mus? 

... nämlich auf einer Ebene, die wir bisher noch 
nicht hatten, nämlich eines sehr weit entwickelten 
multinationalen Kapitalismus, eines sehr weit ent- 
wickelten industriellen Systems, mit ganz spezifi- 
schen entfremdenden Arbeits- und — das möchte 
ich besonders betonen— Lebensverhältnissen. Die 
Begründung dafür, daß ich Nationalismus und Re- 
gionalismus in einem Zusammenhang sehe, ist dies: 
Wir haben seit 200 Jahren solche Politisierungspro- 
zesse oder auch revolutionäre Prozesse, wo die 
Identitätsfrage neu gestellt wird. In diesem Zu- 
sammenhang konstituieren sich Nationalstaaten, 
die vorher nicht da waren. Die Iren setzten ihre 
Identität gegen den britischen Großstaat, die Kro- 
aten wollten nicht mehr in der k.-u.-k.-Monarchie 
bleiben, die Griechen wollten nicht mehr zur Tür- 
kei gehören usw. Daher sehe ich auch nicht den 
Widerspruch zwischen der Nationalbewegung vor 
100, 200 Jahren, die angeblich zu einem größeren 
Markt führen sollte, und den regionalistischen Be- 
strebungen heute, die auf kleinere Einheiten ab- 
zielen. 

Richard 

Ich glaube, daß sich das überhaupt nicht ver- 
gleichen läßt: Während der bürgerliche Nationalis- 
mus des 19. Jahrhunderts sich rigoros über regio- 
nale Besonderheiten zur Schaffung eines National- 
staats hinwegsetzte, drängt doch heute der Regio- 
nalismus auf die Bildung kleinrämiger vorpoliti- 
scher Identitäten und Erfahrungszusammenhänge. 

Henning 

Ich sehe das anders. Tatsächlich galt doch unter 
den vielen Nationalbewegungen der Welt nur für 
zwei, nämlich für die deutsche und für die italien- 
ische, daß sie nach einem größeren Markt, nach 
einer größeren territorialen Einheit drängten. Bei- 
de führten von Kleinstaaten zu Großstaaten. Im 
Falle der Iren, der Finnen, der Kroaten usw. usf. 
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trifft dies nicht zu. Dort liefen andere Prozesse 
ab, die mit diesem „bürgerlichen Nationalismus" 
nichts zu tun hatten. Und die wirtschaftende 
Bourgeoisie ist als Träger einer Nationalbewegung 
keineswegs repräsentativ. In der Regel waren Na- 
tionalbewegungen teils bäuerliche Bewegungen, 
teils Bewegungen, in denen die junge Intelligenz 
eine wichtige Rolle spielte, teils auch bürgerliche 
Unterschichten, wie die Handwerksgesellen. Aber 
auch in Deutschland ging es nicht nur, wie Marx 
sagte, um den größeren Markt. Ich denke an die 
Burschenschaften, an die Leute um Friedrich Lud- 
wig Jahn usw. Man fühlte sich vom Herrscher ver- 
raten und von den Franzosen besetzt. Und nach 
dem Ende der Besatzung fing das nationale Pro- 
blem erst richtig an-. Mit einer burschenschaftlichen 
„Subkultur" gingen Identifikationen mit der na- 
tionalen Vergangenheit und der eigenen nationalen 
Mission einher. Und es ist kein Zufall, daß der Ent- 
fremdungsbegriff um 1800 in der philosophischen 
Diskussion auftaucht. Entfremdung und Identität 
scheinen mir die zentralen Kategorien zu sein, mit 
denen das Problem des Nationalismus wie des Re- 
gionalismus zu fassen ist. Insgesamt haben wir es 
aber in Deutschland mit dem nationalen Drang zur 
größeren Einheit als einer ganz spezifischen Ent- 
wicklung zu tun. Wenn wir sie verallgemeinern, 
verfahren wir borniert ethnozentrisch. 

Eberhard 

Die These von der deutschen Sonderentwicklung 
macht für den Geschichtsverlauf ja vor allem die 
Zersplitterung Deutschlands, die Kleinstaaterei, 
verantwortlich. Dem ist doch entgegen zu halten, 
daß kein anderes westeuropäisches Land so wenig 
besetzt war wie Deutschland. Zwischen den Jah- 
ren 1000 und etwa 1600 haben die europäischen 
Länder ihre nationale Identität im Kampf gegen 
Besetzung gewonnen, die Franzosen wehren sich 
gegen England, England wehrt sich gegen die Nor- 
mannen, Dänemark war besetzt, Italien befreite 
sich. In Deutschland aber hat eine Vereinheitli- 
chung gegen Eroberung nie stattgefunden. Bei uns 
kamen Industrialisierung und Nationalismus zu- 
sammen, und dadurch entstand ein aggressiver und 
rassistischer Nationalismus, den es so nur in 
Deutschland gegeben hat. Und nicht zuletzt des- 
wegen, aber auch wegen der globalen politischen 
und wirtschaftlichen Verflechtung, wegen der 
Herrschaft der multinationalen Konzerne usw. be- 
finden wir uns doch heute in einer Situation, aus 
der wir mit dem Nationalismus nicht herauskom- 
men. 



Henning 

Wenn es stimmt, daß die fehlende nationale Identi- 
tät in Deutschland auch darauf beruht, daß 
Deutschland diese Identität nicht im Kampf gegen 
Fremdherrschaft gewinnen konnte, dann muß uns 
die gegenwärtige Situation, 30 Jahre Besetzung, 
aufs höchste aufmerksam machen für das, was 
uns bevorsteht. Und wenn man davon ausgeht, daß 
das Prinzip der Herrschaft der multinationalen 
Konzerne über die ganze Welt nichts Wünschens- 
wertes ist; dann ist der Nationalismus das einzige 
Prinzip, das dem entgegentreten kann. Wenn man 
sich die Revolution im Iran ansieht, dann gewinnt 
doch der Nationalismus auf einer ganz neuen Stufe 
eine erhebliche Bedeutung im Kampf gegen diese 
Konzerne. Man kann nicht nur immer sagen: Laßt 
uns mal das Allgemeine daran erkennen, das ist der 
Kapitalismus. Stimmt natürlich: Das ist der multi- 
nationale Kapitalismus. Aber dieser multinationale 
Kapitalismus wird ganz konkret erfahren. In Däne- 
mark anders als in Deutschland. Wir machen be- 
sondere Erfahrungen am Amerikanismus. Und die 
Iren machen außer ihrer englischen Erfahrung auch 
Erfahrungen mit dem deutschen Kapital, das dort 
investiert. Und das ist das Neue: Die besonderen 
Erfahrungen in den verschiedenen Ländern, die na- 
türlich in einem Zusammenhang stehen. 

Richard 

Machen wir denn wirklich die alltägliche Erfahrung 
der amerikanischen Besetzung? 

Henning 

Aufgrund meiner Erfahrungen bin ich der völlig 
festen Überzeugung, daß das in der Tat neben dem 
ökologischen Thema das Thema ist, das uns in den 
nächsten Jahren Veränderung bringen wird. 

Richard 

Ökologie ist klar. Seit drei, vier Jahren weiß das 
Jeder. Aber mit dem Nationalismus sehe ich das 
überhaupt nicht. Und auch, wenn man, wie Du, 
von einem Zusammenhang von Nationalismus und 
Regionalismus ausgeht: Regionalistische Bestre- 
bungen gibt es in Deutschland kaum. Bescheidene 
Ansätze einer Wiederbelebung von regionalen 
Volkskulturen spielen in diesem Zusammenhang 
keine Rolle. Was also macht den Nationalismus 
oder die deutsche Nation identifikationsfähig? 
Der Westdeutsche fühlt sich doch eher als Hambur- 
ger, Friese, Bayer, Hesse o.ä. denn als Deutscher. 
Ist Deutschland, Deutscher, deutsch heute noch ein 
realer Erfahrungswert oder nur noch Ressenti- 
ment? 
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Henning 

Die Volkskulturen haben neben dem regional Be- 
sonderen immer auch Deutsches aufgewiesen. Dies 
gilt auch heute. Das regional Besondere stellt das 
Nationale nicht in Frage, sondern bestätigt es. Die 
Frage, ob ich Bayer bin, oder ob ich Deutscher bin, 
ob ich Sachse bin oder ob ich Deutscher bin, weist 
mich in jedem Fall darauf hin, daß wir nicht Herr 
im eigenen Haus sind. 

Eberhard 

Erfährst Du dich noch als Deutscher? 

Henning 

Ja. Wenn ich beispielsweise mit Freunden aus der 
DDR spreche. Das ist für mich eine tragende Er- 
fahrung. Das geht hin bis zur Körpersprache. 

Eberhard 

Aber das ist doch dieselbe Erfahrung, als ob ich 
nach England fahre und mit Genossen von „New 
Left" rede oder wenn ich mit französischen Ge- 
nossen rede. Wenn ich in die DDR fahre, ärger ich 
mich über die Grenzkontrollen, über die Bürokratie 
usw. Und wenn ich dann drüben bin und mit Leu- 
ten rede, dann sind das zumeist Intellektuelle. Oft 
mit denselben Verkehrsformen wie hier, oder sie 
sind kleinbürgerlicher als hier und miefiger, eben 
weil sie diese Amerikanisierung in ihrer Zwie- 
schlächtigkeit als Zerstörung und Neukonstitution 
eines industriellen Charakters, der sich flüssig ver- 
hält, nicht erlebt haben, sondern nur die negative 
Seite mitbekommen haben über das Westfernsehen 
bzw. den Westrundfunk. Aber mir würde sich in 
diesem Zusammenhang nie die Frage nach der 
deutschen Einheit stellen. Die stellt sich eher in der 
weltpolitischen Situation: Läßt sie sich real über- 
haupt herstellen? Ist das sinnvoll oder viel zu kon- 
fliktreich? Aber daran machen sich halt überhaupt 
keine massenhaften Erfahrungen fest. 

Henning 

In der Tat. Wenn ich mit irischen Nationalrevo- 
lutionären zusammenkomme, oder mit dänischen 
Freunden, dann springt da auch ein Funke über, da 
läuft auch etwas zusammen. Und doch gibt es ei- 
nen Unterschied: Mit dem Iren spreche ich über die 
deutsche Frage darauf werde ich von ihm auch 
angesprochen - und über'die irische Frage. Und ich 
spreche mit ihm darüber, was die Sache verklam- 
mert, das multinationale Kapital oder Besatzungs- 
truppen. Mit dem Freund aus der DDR 'ber 



spreche ich über eine gemeinsame Sache. Dies ist 
nicht etwas, das muß ich betonen, was auf der 
Ebene der Wiedervereinigung liegt. Dieser Kurz- 
schluß findet sich immer wieder in der Diskussion 
der Linken, sondern das sind unsere konkreten ge- 
meinsamen Erfahrungen einer Besatzung im ei- 
genen Land. Seine Besatzung spüre ich auch. Und 
unsere Besatzung spürt er auch. Das sind unsere 
gemeinsamen Erfahrungen. Das, was die deutsche 
Frage ist, ist, daß man feststellt; so sollte es nicht 
bleiben. Da muß etwas passieren, und da wird et- 
was passieren. Das ist zunächst nicht die Wiederver- 
einigung, auch wenn sie dann irgendwann einmal 
kommen wird. Das ist zuallererst die gemeinsame 
Aufgabe von Identität und Befreiung. Das wird 
auch von der Linken noch meist falsch gesehen. 
„Avanti" hat die Diskussion um die nationale 
Frage einmal auf die Formel gebracht: „Brüder zur 
Sonne zur Einheit." Das ist genau der Denkfehler 
der Adenauer-Zeit. „Brüder zur Sonne zur Frei- 
heit", das ist das Thema. Und das ist es in Deutsch- 
land immer gewesen, solange die nationale Frage 
revolutionär war, und nicht besetzt war durch dy- 
nastische oder konservative Kreise. Wenn wir heute 
über die Probleme der Basken reden, dann steht da 
auch nicht die Frage der Einheit der französischen 
und der spanischen Basken im Vordergrund. Das 
Problem der Basken ist zunächst ihre politische 
Selbständigkeit, ihre nationale Identität, ihre kul- 
turelle Freiheit. 

Richard 

Welche politischen Schlußfolgerungen sind für die 
Zukunft zu ziehen? 

Henning 

Die Linke muß lernen, daß die nationale und die 
soziale Frage ein und dasselbe sind. Das ist unser 
gegenwärtiges Problem. Es muß etwas Neues kom- 
men, und die Linke muß dieses Neue aufgreifen. 
Dies zeigt sich schon an der Irritation, die Rudi 
Dutschke mit seinen Thesen bewirkt hat. Wir müs- 
sen der allgemeinen Entfremdung etwas entgegen- 
stellen, eine neue Identität. Diese Identität kann 
sich nicht nur auf das Individuum beziehen. Das 
allein Individuelle führt in den Drogenexitus, das 
ist eine ganz natürliche Konsequenz, die noch zu 
nehmen wird, solange Alternativen nicht in Sicht 
sind. Diese Identität muß uns vielmehr als Kol- 
lektiv betreffen, als regionales und als nationales 
Kollektiv. Wir sind eben doch Deutsche. 
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Der Sonne Kinder zähe Erben 

vom Freiheitskampf 



der Samen 

von Klaus Linde 

Im Norden Skandinaviens, in Norwegen, Schweden 
und Finnland lebt ein fast vergessenes Volk - die 
Samen. Früher hat dieses Volk den größten Teil 
Skandinaviens bewohnt, doch im Verlauf der Ge- 
schichte wurden die Samen gezwungen, sich mehr 
und mehr auf ein Gebiet im Bereich Nordnor- 
wegens und Nordfinnlands (hier besonders die 
innere Finnmark) zurückzuziehen. 

Vor wenigen Monaten traten junge Samen an die 
norwegische und europäische Öffentlichkeit heran 
und manifestierten vor dem norwegischen Parla- 
mentsgebäude, dem Stortinget,ihren Protest. Sieben 
Samen traten in einen einwöchigen Hungerstreik 
und verlangten von der norwegischen Regierung, 
den Beschluß den Alta/Kautokeino-Strom zu re- 
gulieren aufzuheben. Gleichzeitig legten sie eine 
„Charta 79" vor, in welcher „Gerechtigkeit für 
für die Samen" gefordert wird. Herausgeber der 
„Charta 79" ist die SAMISCHE AKTIONS- 
GRUPPE (SAK), eine unabhängige Bewegung, 
welche auf demokratischer Grundlage die Stellung 
der Samen im Norden sichern will. 




In einer Selbstdarstellungsschrift beklagt die 
Samische Aktionsgruppe die mangelnde Beteiligung 
der samischen Bevölkerung bei Angelegenheiten, 
die die Samen betreffen. „Was jetzt in Alta 
passiert, ist nicht einzig in seiner Art. Wir Samen 
haben unzählige Male zuvor erlebt, daß wir nicht 
gefragt wurden." Namentlich dem norwegischen 
Staat wird vorgeworfen, nicht die moralischen und 
juristischen Rechte des Samenvolkes anzuerkennen 
und nicht Kultur und Lebensform zu respektieren. 



H*r 




Die Samen konstatieren: „Es haben doch Samen in 
diesem Gebiet gelebt lange bevor andere kamen." 
Schließlich fordert die Samische Aktionsgruppe 
in ihrem Manifest „Charta 79": 

„Jede Einzelne, jeder Einzelne unsereres Volkes 
hat ihren (seinen) Ursprung im gemeinsamen 
Niederlassungsgebiet, einer gemeinsamen Kultur 
und einer eigenen Gesellschaftsordnung. Wir 
wollen weiterhin in unseren ursprünglichen Ge- 
bieten leben und unsere Kultur auf der ihr eigenen 
Grundlage entwickeln. Wir mußten die Erfahrung 
machen, daß das Land in dem wir lebten, das wir 
bewohnten uns weggenommen wurde. Wir wurden 
und wir werden beiseite gedrängt. Das Recht auf 
diese Landgebiete können wir niemals weggeben, 
weil von ihnen buchstäblich unser Überleben nach 
unseren Voraussetzungen und Bedürfnissen ab- 
hängt. Wir wollen unsere Entwicklung weitest- 
gehend selbstbestimmen und sie zusammen mit 
unserem Lebensstil selbst aufbauen. Unsere Kultur 
lebt in Harmonie mit der Natur, aufgebaut auf Ge- 
waltfreiheit und unsere Organisationsform ist die 
von vielen Tausend Jahren Demokratie." 
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Die Samen stützen sich in ihrem Kampf auf inter- 
nationale Abkommen und Vereinbarungen. Die 
SAG verweist insbesondere auf Artikel 27 der 
UNO-Konvention, der lautet: „In den Staaten, in 
denen es ethnische, religiöse oder sprachliche Min- 
derheiten gibt, sollen die Angehörigen solcher 
Minoritäten nicht des Rechtes beraubt werden, zu- 
sammen mit anderen Mitgliedern ihrer Gruppe 
ihre eigene Kultur zu entwickeln, ihre eigene 
Sprache zu benutzen." Norwegen hat diese UNO- 
Resolution unterschrieben, doch die Realität sieht 
ganz anders aus: 

In Alta/Kautekeino wird der Ausbau eines Wasser- 
kraftwerkes betrieben, welches für die betroffene 
samische Bevölkerung kaum Nutzen, jedoch un- 
heimliche Folgen haben würde. Durch die 
Dämmung würden der schöne Altafluß und Alta- 
fjord ihren Lachsbestand verlieren und den 
Fischern den Hauptverdienst nehmen. Ökologische 
und biologische Verhältnisse des Tier- und Pflan- 
zenlebens wären nicht wieder gut zu machende 
Schäden ausgesetzt; einigen Dutzend Familien und 
25 Rentiersamenfamilien würde völlig die Existenz- 
grundlage genommen. 

Doch nicht nur das ökologische Verständnis fehlt 
den Herrschenden in Oslo, nein auch Rassismus er- 
setzt das Verständnis für die Andersartigkeit der 
Kultur der verschiedenen Völker. So hetzt bei- 
spielsweise der Leiter des Alta/Kautekeino Pro- 
jektes, die Samen seien Schmarotzer des norwe- 
gischen Staates. Doch hierauf antworten die Sa- 



men: „Wir wollen kein Geld, sondern unsere Iden- 
tität bewahren." 

Ein weiteres Beispiel für die Mißachtung des ethno- 
pluralistischen Prinzipes bewies die norwegische 
Ordnungsmacht. Bei einer friedlichen Mani- 
festation der Samen vor dem Osloer Parlamentsge- 
bäude knüppelte die Polizei brutal auf die Demo- 
stranten ein. Von diesem Unrechtsakt der Polizei 
mußte sich sogar der norwegische Polizeiminister 
am gleichen Tag im norwegischen Fernsehen di- 
stanzieren, weil der Polizeieinsatz juristisch nicht 
zu rechtfertigen war. 

Durch eine Reihe von Protestmanifestationen, 
durch die Verbindung von befreiungsnationa- 
listischem und ökologischem Kampf konnten die 
Samen etliche Zustimmung finden. Politiker der 
nationalen „Höyre-Partei" und der maoistischen 
AKP (ml) unterstützen den Kampf gegen das 
Dammprojekt und für das Selbstbestimmungsrecht 
der Samen, Solidaritätserklärungen kamen aus 
allen Teilen der Welt, in Tausenden von Tele- 
grammen an die Osloer Regierung wurde die 
Solidarität mit der „Charta 79" des samischen 
Volkes bekundet. 

Wenn auch die norwegische Regierung, aufge- 
schreckt durch die massiven Aktionen der Samen 
zu kleinen Zugeständnissen bereit ist, so ver- 
weigert sie jedoch weiterhin den Samen die mini- 
malsten Volksgruppenrechte. 
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Die Samen sind sich dieser Situation durchaus be- 
wußt. In der „Charta 79” heißt es hierzu: „ Wir 
verlassen uns auf unsere eigenen Kräfte unsere 
Aktion ist gewaltfrei, doch wir geben nicht eher 
auf, bis unsere Forderung erfüllt ist." 




Samische Aktionsgruppe 

Bemerkenswert ist, wie die Samische Aktions- 
gruppe den samischen Selbstbehauptungswillen 
neben ökologischen Postu laten auch mit einem so- 
zialen Gemeinschaftssystem verknüpft. So heißt es: 
„ Wir haben die ursprünglichen Rechte, gestützt auf 
dem Prinzip, was. von alter Zeit her Brauch ist. Un- 
sere Rechtsauffassung weicht ab von der der in- 
dustrialisierten Staaten, die viel jüngeren Datums 
is* als die, worauf wir bauen. Unsere ursprüng- 
lichen Rechte beinhalten ein eher kollektives als 
individuelles Eigentumsrecht. Wir sagen, daß Kon- 
trolle über das Land uns in den Stand setzt, unsere 
eigene Zukunft zu formen. In der Praxis soll das 
heißen: Samisches Gewohnheitsrecht wird als Ei- 
gentumsrecht angesehen." 




Für die Zukunft der Samen wird es wichtig sein, 
wie die Frage der Rechte auf Land und Wasser ge- 
löst wird. Land- und Wohngebiete sind Voraus- 
setzung für die Entwicklung eines modernen und 
lebenskräftigen samischen Gesell Schafts- und Er- 
werbslebens. Im Rahmen des „Nordischen Sa- 
mischen Instituts" wird zur Zeit eine umfassende 



historische und juristische Sammlung der Rechte 
Samen auf Land und Wasser erarbeitet. Als ebenso 
wichtig wird es von den Samen angesehen, die 
samische Sprache als Amtssprache in Schulen und 
Verwaltungen durchzusetzen. Auch in Rundfunk 
und Fernsehen wird für die Einführung bzw. 
Erweiterung des samischsprachigen Programmes ge- 
kämpft. 

Der tapfere Kampf der Samen muß als beispielhaft 
für den gewaltfreien Kampf eines Volkes für seine 
nationale Identität angesehen werden. 



„Wenn wir freie Menschen werden wollen, müssen 
wir die Ketten loswerden, die uns zu Sklaven 
machen. " (aus der Charta 79) 




Samenzelt : für die Wahrung der nationalen Identität 



UNSERE VÄTER SIEGTEN 
ÜBER DIE ,DIE UNRECHT ÜBTEN. 

LASST UNS WIDERSTEHEN, BRÜDER, 

DENEN, DIE UNS UNTERDRÜCKEN WOLLEN! 
JER SONNE KINDER ZÄHE ERBEN! 

NIE SOLL DIE VON UNS BEWACHTE 
GOLDNE SPRACHE UNTERGEHEN, 

DENKT DARAN, WAS EURE VÄTER SAGTEN: 
SAMENLAND FÜR SAMEN! 



aus dem Nationallied des Samenvolkes 
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FÜR EINE FREIE SAHARA 




„Entweder wir sterben alle, oder wir kehren alle in 
unser von der Besatzung befreites Vaterland zu- 
rück; keine Macht und kein Leiden, kein Druck 
wird uns davon abbringen, wir sind nicht käuflich." 



Mit diesen Worten gibt einer von mehr als 150.000 
Sahrauis in den Flüchtlingslagern die Stimmung sei- 
nes Volkes wieder. 




Erst vor einigen Jahren konnte das Sahrauische 
Volk die jahrhundertelange Fremdherrschaft Spa- 
niens beseitigen. Eine Zeit der Kolonisierung, die 
1491 mit der Besiedlung durch Spanien begann, 
und die bis zum heutigen Tag unter der Herrschaft 
Marokkos andauert. Doch der Kampf um Unab- 
hängigkeit begann nicht erst in den letzten Jahren, 
sondern schon um 1900. nachdem 1884 auf der 
Berliner Konferenz Spanien das 266.000 qkm 
große Land als Kolonie zugesprochen bekam. Aller- 
dings gelang es den Spaniern nicht, das Land voll- 
kommen in die Hand zu bekommen, der erbitter- 
te Widerstand der Sahrauis zwang sie zeitweise zum 
Rückzug. Nur mit Hilfe der französischen Besatzer 
von Mauretanien, schafften sie es, 1934 die Westsa- 
hara ganz zu unterwerfen. Bis zu diesem Zeitpunkt 
bestand in der Westsahara der „Rat der Vierzig", in 



den jeder Stamm in demokratischer Weise Mitglie- 
der entsenden konnte. Dieser Rat sollte das Volk 
im Kriegsfall nach außen vertreten. Für diesen 
Zweck stand ihm ein Heer zur Seite. Jedoch konn- 
te der „Rat der Vierzig" bei inneren oder äußeren 
Konflikten auch das gesamte Volk mobilisieren. 
1936, nach der völligen Unterwerfung durch Span- 
ien, löste sich der Rat auf. 

In den folgenden Jahren kämpften dann im ganzen 
Land Befreiungsbewegungen. Diese zwangen die 
Besatzer zum Rückzug aus dem Landgebiet in die 
Verwaltungsstädte, dem jedoch ein Jahr später die 
Operation „Ecouvillion" folgte die gemeinsam von 
spanischer u. französischer Armee und marokkani- 
schen Streitkräften durchgeführt würde, gegen den 
bewaffneten Widerstand des sahrauischen Volkes. 

Ausgehend von der UN;Resolution über Unabhäng- 
igkeit der kolonialisierten Völker und Staaten 
( 1514;XV,vom 14.12.1960) fordert die UN, Voll- 
versammlung 1965 das Recht auf Selbstbestim- 
mung der Sahrauis. Aufgrund dieses Beschlusses 
sprechen sich Algerien, Mauretanien und Marokko 
für ein geschlossenes Vorgehen gegen die span- 
ischen Besatzungstruppen in der Westsahara aus. 

Mit dem Ziel der Unabhängigkeit der Westsahara 
gründete sich am 10. Mai 1974 in Nouakchott die 
„Frente Populär para la liberation de Saguia el 
Hambra y Rio del Oro" (Volksfront für die Be- 
freiung Saguiat-el-Hamras und Rio del Oros), kurz 
FRENTE POLISARIO genannt. Zehn Tage später 
begann unter EL OUALI MUSTAFA SAYED die 
Frente Polisario, die sich als Nachfolgerin verschie- 
dener antikolonialer Widerstandsbewegungen ver- 
steht, ihren Befreiungskampf und griff in Khanga- 
den spanischen Militärstützpunkt an. 

Daraufhin bekräftigen in Agadir die algerischen, 
mauretanischen und marokkanischen Staatschefs 
ihr „unaufhebbares Festhalten an den Prinzipien 
der Selbstbestimmung". Nachdem jedoch Spanien 
eine Volksabstimmung in der Westsahara ankündig- 
te, die pro-spanische Partei PUNS („Partido de Uni- 
on Nacional Saharano") gründen ließ und der Je- 
maa (Versammlung der Notabein, Emire und 
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Scheichs) begrenzte Autonomie zugestand, schied 
Marokko wieder aus dem Dreierpakt aus. Spanien 
beabsichtigte damit, den unabhängigen Sahara- 
Staat politisch und wirtschaftlich fest an sich zu 
binden. Da die Polisario jedoch in der Bevölkerung 
an Sympathie gewann, sah Spanien ein, daß es die 
Sahara nicht an sich binden kann und änderte sei- 
ne Strategie. Der politischen Kursänderung und 




dem Austritt Marokkos aus dem Dreipakt folgte 
ein Geheimabkommen zw. Marokko und Maure- 
tanien über die Aufteilung der West-Sahara. Es legt 
als Einflußphären für Marokko das Phosphatgebiet 
Bou Keraa und für Mauretanien den Süden des 
Landes fest. Um seinen Gebietsforderungen Nach- 
druck zu verleihen, kündigte Marokkos feudaler 
Herrscher Hassan II., am Tag der Verkündung des 
Gutachtens des Haager Gerichtshofes über das 
Selbstbestimmungsrecht des sahrauischen Volkes, 
einen friedlichen Einmarsch von 350.000 Zivilisten 
in die Sahara an. Am 6. November 1975 verließen 
die ersten Marokkaner Tarfaya und besetzten den 
Norden der Westsahara. Nachdem dieser „Grüne 
Marsch" sein Ziel erreicht hatte, zogen sich die ma- 
rokkanischen Invasoren nach drei Tagen wieder zu- 
rück. Im Abkommen von Madrid, unterschrieben 
von Marokko, Mauretanien und Spanien, teilten 
sich diese Länder die West;Sahra. Während sich die 
ersten beiden das Land teilten, gingen 65% der 
Phosphatvorkommen an Marokko und 35% an 
Spanien. 



Wegen des wachsenden Drucks der Weltöffentlich- 
keit verließ Spanien am 26. Feb. 1976 endgültig 
die Westsahara und überlassen sie Marokko und 
Mauretanien. Die Folge ist, daß bisher über 20% 
der Saharauis vertrieben wurden und jetzt hinter 
der algerischen Grenze in Flüchtlingslagern leben, 
sofern sie die Napalmbomben und die Beschies- 
sungen überlebten. 

Aufgrund des Abkommens über die Teilung ihres 
Landes wurde am 27.2.1976 in der Oase Bir-Lehlu 
von der Frente Polisario die „Demokratische Ara- 
bische Republik Sahara" (DARS) ausgerufen. In 
der Präambel der Verfassung bezeichnet sich die 
DARS als „Ergebnis des heroischen und histor- 
ischen Kampfes des sahrauischen Volkes für die 
Wahrung seiner nationalen Unabhängigkeit und se- 
ner territorialen Integrität" und verpflichtet sich, 
für eine Politik der Nichtpaktgebundenheit, für die 
Einheit der Völker der arabischen Nation und des 
afrikanischen Kontinentes einzutreten. Sie ist über- 
zeugt „von der militanten Solidarität der Völker 
der Welt bei ihrem Kampf für eine gerechte und 
gleichberechtigte Weltordnung, die beiträgt zur 
Schaffung einer Menschengemeinschaft, in der die 
Gerechtigkeit herrscht, und in der die Nationen auf 




Flüchtlingselend in der Sahara 
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der Basis der Gleichberechtigung und gegenseitigen 
Respekts miteinander verbunden sind." 

Die politischen Ziele der DARS sind identisch mit 
der einzigen international anerkannten politischen 
Vertretung der Sahrauis, der Frente Polisario, wel- 
che außenpolitisch die Einheit der arabischen Völ- 
ker anstrebt und von der Unmöglichkeit einer Ko- 
existens zwischen Progressisten und Nationalisten 
einerseits und den Reaktionären andererseits über- 
zeugt ist. Daraus resultiert für sie die Notwendig- 
keit, die Front der fortschrittlichen Kräfte in die- 
sem Teil der arabischen Welt zu verstärken. Dieser 
Kampf für Einigung aller revolutionären arabischen 
Bewegungen ist für sie auch das Kriterium, mittels 
dessen sie die Freunde ihres Volkes von seinen 
Feinden unterscheidet. Freunde, das sind „jene 
Brüder, die für Selbstbestimmung und nationale 
Unabhängigkeit kämpfen und gegen Zionismus, ge- 
gen jede Form der Unterdrückung oder Rassendis- 
kriminierung, jede, die streiten für die Einheit der 
Völker und dafür, daß die Stimme des afrika- 
nischen Kontinents gehört wird" (Auszug aus dem 
Allgemeinen Nationalen Programm; beschlossen 
durch den 4. Nationalen Volkskongreß der Frente 
Polisario). 

Der Terror der Besatzungsmächte zwang immer 
mehr Sahrauis zur Flucht nach Algerien, wo inzwi- 



schen schon 150.000 Sahrauis leben. Der Kampf 
der Befreiungsbewegung nahm indessen immer er- 
bitterter zu und löste in Mauretanien innenpoli- 
tische Krisen aus, die dann am 10. Juni 1978 zum 
Sturz des Regimes von Ould Daddah führten. Die- 
sem folgte ein einseitiger Waffenstillstand von Sei- 
ten der Frente Polisario mit Mauretanien und am 
5.8.1979 ein Friedensvertrag zw. Mauretanien und 
der DARS. In diesem Vertrag „erklärt die Isla- 
mische Republik Mauretanien feierlich, daß sie 
keine territorialen oder anderen Ansprüche auf die 
Westsahara hat und haben wird" und verspricht, 
„den ungerechten Krieg in der West-Sahara unter 
den Bedingungen zu beenden, über die sie sich mit 
dem Repräsentanten des sahrauischen Volkes, der 
F. Polisario (Bachir Mustapha Sayed), geeinigt 
hat." 

Fünf Tage danach erweiterte Marokko seine Be- 
sitzansprüche auf die Gebiete, die von Maureta- 
nien beansprucht wurden und marschierte in Dahla 
ein, eine weitere Verschärfung der militärischen 
Auseinandersetzung war die Folge. Und man kann 
schon von einem systematischen Völkermord spre- 
chen, wenn man sieht, wie die ökonomische Basis 
der Sahrauis zerstört wird, durch Vergiftung des 
Wassers, durch Tötung der Tierherden, aber auch 
durch die Umsiedlung der Sahrauis und Angriffe 
der Flüchtlingstransporte mit Giftgasen und Split- 
terbomben. 
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Bisher haben nahezu vierzig Staaten die DA RS an- 
erkannt, nicht zuletzt als Reaktion auf die beacht- 
lichen militärische Erfolge der sahrauischen Frei- 
heitskämpfer gegenüber den hochgerüsteten Trup- 
pen des marokkanischen Königs Hassan II., der u.a. 
aus Amerika und Frankreich Hilfe bekommt. 
Trotzdem, oder gerade weil der gerechte Kampf 
der Sahrauis siegen muß, steht Marokko vor einer 
Niederlage in der Sahara, und ich glaube, daß der 
Wille zur Freiheit ein unbesiegbares Volk aus den 
Sahrauis machen wird. 

Gerhard Santura 




Würzburg: In Schlüsselfeld in der Nähe von Würz- 



Kurznachrichten 



Karlsdorf. Diesen Frühsommer findet eine großan- 
gelegte internationale Umweltschutzkampagne zur 
Rheinproblematik statt. Umweltschützer aus der 
Schweiz, dem Eisass, Frankreich, Deutschland, 
holland und Dänemark demonstrieren ihre Soli- 
darität, um der ständig voranschreitenden Natur- 
zerstörung Einhalt zu gebieten und die europäische 
Bevölkerung und Politiker zur Einsischt und zu be- 
wußtem Handeln zu bewegen. Am 28.6.80 startet 
in Basel ein Umweltschiff, das innerhalb von 14 
Tagen nach Rotterdam fährt und an den meisten 
der bedeutenden umweltpolitischen Brennpunkte 
des Rheines anlegt. Die Aktion wird an diesen 
Orten von den lokalen Naturschutzorganisationen, 
Bürgerinitiativen und von engagierten Umwelt- 
schützern durch Öffentlichkeitsaktionen getragen, 
welche jeweils zur örtlichen Problematik infor- 
mieren wollen. Am 12.7. legt das Schiff in Rotter- 
dam an. Dort soll ein großes Umweltfestival statt- 
finden, in dem die Aktion ihren Abschluß findet. 
Nähere Infos über Reinhard Post, Postfach 180 
8500 Nürnberg 18. 




Die Erschließung (I) (von A P Weber) 



bürg führte die nationalrevolutionäre Aufbauor- 
ganisation SACHE DES VOLKES Ende März 
ihren diesjährigen Zentralkongress durch. Die 
Delegierten, die die Regionalverbände Berlin, 
Bayern, Österreich und Niedersachsen vertraten, 
beschloßen etliche organisatorische Änderungen. 
In einer programmatischen Rede erläuterte 
das Mitglied des Zentralrates Sven Thomas 
Frank die politischen und organisatorischen 
Neuerungen. Die Organisation wird die Zu- 
sammenarbeit mit nonkonformen Gruppen und 
Verbänden verstärken. 

Düsseldorf: Die nordrheinischen, westfälischen 

und rheinland/pfälzischen Nationalrevolutionäre 
beschloßen Ende April auf einer Tagung im ,,Haus 
des deutschen Ostens" in Düsseldorf die Gründung 
eines „Vorbereitungskomitee für die Gründung ei- 
ner nationalrevolutionären Organisation' 1 '. Grund- 
lage für die VKNRO ist das nationalrevolutionäre 
Programm. Die Organisation wird von einem 
zwolfköpfigen Leitungsgremium koordiniert wer- 
den. Innerhalb eines Jahres soll die Programmatik 
im Themenkomplex „Sozialismus und Demo- 
kratie" präzisiert und erweitert werden. Die 
VKNRO wird vorerst die programmatische Ar 
beit stärker in den Vordergrund stellen als die 
organisatorische Ausweitung. Die vorläufige 
Kontaktadresse lautet: VKNRO c/o Horst J. 
Ackermann, Postfach 162, 5400 Koblenz 1. 

Gummerbach: Über Bundesbürger gesammelte 

Daten können nicht nur zwischen verschiedenen 
Polizei- und Staatsschutzbehörden im Wege der 
Amtshilfe ausgetauscht werden, sie stehen auch 
dem Zugriff alliierter Geheimdienste offen. Auf 
diesen Zustand machte Eckard Hohmann aus dem 
Büro des hessischen Datenschutzbeauftragten 
während einer Tagung zum Thema „Datenschutz 
und innere Sicherheit" der Theodor-Heuss-Aka- 
demie in Gummersbach aufmerksam. 
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DEMAGOGIE 

DER 

ATOMINDUSTRIE 

Seit einigen Wochen erscheinen alle paar Tage in 
sämtlichen hessischen Zeitungen großformatige An- 
zeigen des von der Atomindustrie finanzierten "In- 
formationskreis Kernenergie". Teils mit Angst- 
mache (etwa nach dem Motto: "Kein Strom im 
Kreissaal — Baby tot") teils mit dem üblichen hirn- 
rissigen Fortschrittsoptimismus wird für die Strom- 
gewinnung durch Atomkraftwerke geworben. 



Unser täglich» Bedürfhls: fapte^Wißser-undSfam 




Lebenswichtig: Strom fQrdsn ersten Auganhliek. 







Am 8. April konnten die Leserzwischen Darmstadt 
und Kassel, Worms und Fulda eine besonders auf- 
schlußreiche Anzeige aus dieser Reihe zur Kenntnis 
nehmen. Darin hieß es: 

"Wenn in der Rhein-Main-Halle in Wiesbaden die 
Scheinwerfer zur Probe angehen, fängt der Strom- 
zähler an, zu rotieren. Eine Ausstrahlung wie die 
beliebte Quizsendung 'Einer wird gewinnen' ist 
ganz schön stromintensiv." Nach entsprechenden 
Hinweisen auf die Beleuchtungsmaschinen, Mikro- 
phone und Lautsprecher sowie den übrigen dazuge- 
hörigen Firlefanz folgen ein paar interessante 
Zahlen: "Für so einen Abend 24.000 kWh. Damit 
könnte eine Stromheizung eine 4-Zimmer-Woh- 
nung mindestens neun Monate lang heizen." 

Diese Offenheit ist schon fast verblüffend. Interes- 
santer wird's noch, wenn man sich die Mühe macht, 
einmal nachzurechnen: rechnet man 4 Personen in 
der 4-Zimmer-Wohnung und die neun Monate als 



270 Tage, so ergibt sich, daß für den Show-Schrott 
eines Abends der Tagesstrom bedarf für die Heizung 
eines ganzen Dorfes, nämlich 4 mal 270 = 1.080 
Personen, verpulvert wird. Und das bei reiner 
Stromheizung, die sich sowieso kaum jemand 
leisten kann. Rechnet man nämlich den realen 
derzeitigen Pro- Kopf-Stromverbrauch für Heiz- 
zwecke, so dürfte herauskommen, daß mit den 
24.000 kWh für Kulis Hallodria wahrscheinlich 
eine ganze Kleinstadt den zur Heizung von Woh- 
nungen im Durchschnitt benötigten Strom für ei- 
nen Tag bekommen könnte. 

So ist das also: auch wegen des Showbusiness (und 
denjenigen, die sich an den entsprechenden Geist- 
losigkeiten dumm und dämlich verdienen) brau- 
chen wir immer mehr Strom, sprich: mehr Atom- 
kraftwerke. Ist doch egal, ob ein paar hunderttau- 
send vielleicht mal dran krepieren, völlig schnuppe, 
daß selbst bei einem relativ kleinen nuklearen 
"Mißgeschick" (wie in Harrisburg) Hunderte von 
Säuglingen tot oder verkrüppelt auf die Welt kom- 
men: Hauptsache ist, Kuli und sein Anhang hopsen 
über die Bühne und halten den Normalverbraucher 
davon ab, sich über was anderes Gedanken zu 
machen. 




Kein AKW in Hessen, Westfalen oder anderswo!! 

Gegen die Demagogie des "Informationskreises 
Kernenergie" — die nicht zuletzt der propagandis- 
tischen Vorbereitung der in Hessen geplanten Wie- 
derbereitungsanlage für nukleare Kernbrennstoffe 
("Klein-Gorleben") dient — regt sich Widerstand. 
Der Wiesbadener "Arbeitskreis Umweltschutz" 
(Adlerstr. 30, 6200 Wiesbaden) hat Materialien zur 
Gegeninformation herausgebracht, die sich speziell 
mit dieser Anzeigenserie auseinandersetzen. Hess- 
ische Bl 's rufen zu einer Leserbriefkampagne gegen 
die Anzeigenserie auf, diese Kampagne soll sich auf 
die Frankfurter Rundschau konzentrieren, die sich 
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Die Grünen 

Im Wortlaut: aus dem Parteiprogramm 

Eine ökologisch und sozial ausgerichtete Wirtschaft 
(dynamische Kreislaufwirtschaft) 

Wir wenden uns gegen eine Wirtschaftsordnung, 
in der die wirtschatlich Mächtigen über den Ar- 
beitsprozeß, das Arbeitsergebnis und die Existenz- 
bedingungen der großen Mehrheit der Bevölkerung 
bestimmen. Eine grundsätzliche Neuorientierung 
des kurzfristig bestimmten wirtschaftlichen Zweck- 
denkens, die mit einschneidenden wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Veränderungen einher- 
gehen muß, ist notwendig, um ein ökologisches 
und soziales Wirtschaften sicherzustellen. 

Die GRÜNEN unterstützen alle Bewegungen, die 
sich für dezentrale und überschaubare Produktions- 
einheiten, sowie eine demokratisch kontrollierbare 
veränderte Anwendung der Technik einsetzen. 

Die Großkonzerne sind in überschaubare Betriebe 
zu entflechten, die von den dort Arbeitenden de- 
mokratisch sei bst verwaltet werden. Kleine, mittlere 
und vor allem alternative Betriebe sind zu erhalten, 
einzurichten und zu fördern. Es ist eine regional- 



spezifische Mischwirtschaft zu fördern, z.B. ökolo- 
gische Land- und Forstwirtschaft mit Weiterverar 
beitung der Produkte. 

Dazu ist es notwendig, daß neben der Finanz buch- 
haltung eine öffentlich kontrollierbare „ökolo- 
gische Buchhaltung" in den Betrieben eingeführt 
wird. Es soll dadurch sichergestellt werden, daß die 
von den einzelnen Betrieben ausgehenden Belas- 
tungen für Mensch und Umwelt bewertet werden 
können. Produktionen mit verhältnismäßig hoher 
Belastung der Arbeitskräfte und der Umwelt müs- 
sen eingedämmt und ausgeschaltet werden können. 

Bevor neue Technologien eingeführt werden sollen, 
ist eine Bewertungsphase vorzusehen, in der diese 
Technologien auf Umweltverträglichkeit, sparsame 
Energieverwendung und humane Gestaltung der 
Arbeitsplätze geprüft werden. Dazu sollte eine ge- 
samtgesellschaftliche Kosten-Nutzen-Analyse, in 
der alle Folgekosten bilanziert sind, durchgeführt 
werden. 

Investitionen in der Wirtschaft müssen in den 
nächsten Jahren darauf gerichtet werden, die Ar 
beitslosigkeit zu beseitigen und Energie und Roh- 
stoffe einzusparen. 
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Partner 

und nicht Lohnarbeiter 



Es ist das Ziel des Menschen in der Welt, seine 
Freiheit und damit seinen Wohlstand und sein 
Wohlergehen zu verwirklichen. Durch alle Phasen 
der menschlichen Geschichte haben die Arbeiter — 
und sind noch dabei - für die Abschaffung aller 
Ungerechtigkeiten und Ausbeutungen gekämpft. 
Trotz aller Gesetzgebungen, die durch die Regie- 
rungen in den verschiedenen Staaten zur Regelung 
des Verhältnisses zwischen den Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern getroffen sind — wodurch auch ein 
gerechterer Lohn, die Sozialversicherung und die 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen mit einem 
Gewinnanteil garantiert wurden - stellen wir fest, 
daß das Problem nicht grundlegend gelöst ist. Hät- 
ten die Arbeiter ihr natürliches Recht, nämlich den 
Erlös ihrer Produktion zu bekommen, gehabt, dann 
hätten sie dieses Recht nicht zu verlangen brau- 
chen. Was man aber täglich über die Streike der Ar- 
beiter hört, beweist die Existens des Mißverhältnis- 
ses zwischen den Produktionspartnern, obwohl die 
Arbeiter die tragende Kraft des Fortschritts sind. 




Führer der libyschen Alfateh-Revolution: 
Oberst Muammar Ghaddafi 



Die Lage der Arbeiter in der Jamahiria, die der 
Lohnarbeit, der Macht des Kapitalismus und dessen 
ausbeutenden Vorstände, der Macht des Staates 
und dessen bürokratischer Verwaltung über die Ar- 
beiter und die Produktionsstätten ein Ende bereitet 
haben, und sich von Lohnempfängern in die Welt 
der Partner und in die Ära der Jamahiria versetzt 
haben, ist so zu erklären. 




ln der Landwirtschaft: Partner 



Bis zur großen Alfateh-Revolution (1. September- 
Revolution) haben die Arbeiter in Libyen unter der 
gleichen Ausbeutung, wie sie die anderen Arbeiter 
in der Welt bis heute erleiden, gelitten. Am 1. Sep- 
tember 1978 haben sie den Aufruf des Revoluti- 
onsführers, Bruder Muammar Ghaddafi, befolgt, 
und die Märsche auf die Fabriken, Firmen und An- 
lagen organisiert, und waren damit Herren ihrer ei- 
genen Produktion. Vor der September Revolution 
waren die Arbeiter in Libyen in einer äußerst 
schlechten Lage, da die Gesetzgebung nicht in der 
Lage war, die Probleme der Arbeiter zu lösen, und 
ihre Befreiung zu verwirklichen. Aber jetzt sind sie 
Partner .geworden, und sind nicht mehr Lohnarbei- 
ter. Keine Sklaven für einen Herrn der Lohn be- 
zahlt. 

Die wahre Macht des Volkes läßt sich ver- 
wirklichen, wenn das Volk frei ist. Das heißt, wenn 
es ihm gelingt, alle Aspekte der politischen und 
wirtschaftlichen Ausbeutung abzuschaffen. 
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Die Produzierenden in der Jamahiria haben sich 
endgültig befreit, weil es keinen Lohnarbeiter mehr 
gibt. Das heißt, es gibt keinen Libyer, der bei ei- 
nem anderen Libyer durch den an ihn bezahlten 
Lohn für seine Arbeit über dessen Freiheit verfügt. 

Zum Beispiel ist der Arbeiter, der zehn Stunden am 
Tag arbeitet und dafür den Lohn des Produktions- 
erlöses von nur sechs Stunden erhält, ein Quasi- 
Sklave seines Arbeitgebers. Daher ist es die allerna- 
türlichste Sache, daß der Arbeiter, der zehn Stun- 
den arbeitet, den Produktionserlös der zehn Stun- 
den erhält. Ansonsten ist er nicht frei. Die Produk- 
zierenden der Jamahiria haben alle gesellschaft- 
lichen Ungerechtigkeiten der Ära vor der Revolu- 
tion beseitigt, und zwar durch ihre vorher genannte 
Aktion. Es gibt in der Jamahiria den Arbeiter der 
für sich arbeitet, und seine Produktion gehört auch 
ihm, oder aber er arbeitet in einer sozialistischen 
Produktionsstätte, wo er Partner nicht Lohnarbei- 
ter ist. Hier beispielsweise wird die Produktion auf 
die drei Produktionselemente verteilt: Produzieren- 
de, Rohstoffe, Maschinen. Das ist die allernatür- 
lichste Sache, weil jedes Produktionselement sei- 
nen Teil erhält. Im Falle der Leistung des Arbeiters 
für die Allgemeinheit, hat diese seine Bedürfnisse 
zu decken. Es zeigt sich somit, daß die Arbeiter in 
der Jamahiria frei geworden sind. Sie üben die 




ln der Industrie: und nicht Lohnarbeiter 



Macht aus, haben den Reichtum und die Waffen 
in der Hand. Durch die Basis- Volkskongresse, in 
der alle Bürger vereinigt sind, üben sie die Macht 
aus. Sie verfügen über den Reichtum durch die 
Praxis des wahren Sozialismus- "Partner nicht 
Lohnarbeiter" - "Das Haus ist Eigentum seines 
Bewohners" - "Der Boden gehört niemandem". 
Die Waffen sind in ihrer Hand durch die allgemeine 
Militärausbildung und Volksmiliz. 




sind grundlegende Lösungen, die die Ausbeutung 
des Menschen seitens eines anderen verhindern. Da- 
durch verwirklicht sich das Glück des Menschen in 
der Welt. Der Mensch, der nicht über seine eigenen 
notwendigen Bedürfnisse wie Nahrung, Wohnung, 
Transport etc. verfügt, ist nicht frei, weil "im Be- 
dürfnis die Freiheit verborgen" ist. 



Der Tag der großen Alfateh-Revolution (1. Septem- 
ber) ist der Tag, an dem sich die Befreiung der Ar- 
beiter der Welt vom Joch des Lohns zum ersten 
Mal verwirklicht hat. Das ist die wahre Befreiung 
von der Bevormundung der Arbeitgeber und des 
Staates gleichermaßen. 



Die Produzierenden in der Jamahiria sind Partner 
in der Produktion geworden. Sie verwalten und 
produzieren, und sie konsumieren ihre Produktion 
gemäß der natürlichen Regel, die besagt: "wer pro- 
duziert, der konsumiert". Sie sind keine Lohnar- 
beiter, weder in privaten noch in öffentlichen Ein- 
richtungen. 



Ibn Alfateh 




Die Lösungen der politischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Probleme der Menschen, die die Dritte In- 
ternationale Theorie (das Grüne Buch) präsentiert, 
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Europas Dörfer verlieren ihr Gesicht 



Identität 

oder 

Entfremdung 



BERICHT VOM EUROPÄISCHEN KONGRESS 
FÜR DENKMALSCHUTZ 



Ende März fand in Brüssel ein internationaler Kon- 
greß für europäischen Denkmalschutz unter der 
Schirmherrschaft des Königreichs Belgien, der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft und des Europarates 
statt. 

750 Delegierte aus allen Teilen Europas waren an- 
gereist, um heftige Anklage gegen die politisch Ver- 
antwortlichen in Europa zu richten und diese auf- 
zufordern sich stärker der Notwendigkeit des 
Denkmalschutzes insbesondere auch im ländlichen 
Bereich bewußt zu werden. 

Die Denkmalschützer sind darüber alamiert, daß 
die Dörfer vom Nordkap bis zu den Alpen ihr Ge- 
sicht verlieren und immer stärker uniformiert wer- 
den. Der Vorsitzende des Kulturausschusses des 
Europarates. Olaf Schwencke, sagte dazu: "Es be- 
steht die Gefahr, daß das Zerstörungswerk fortge- 
setzt und das ländliche kulturelle Erbgut unwider- 
ruflich verloren geht. Unter dem Banner 'Moderni- 
sierung' und 'Fortschritt' würden mit wachsendem 
Tempo und zunehmenden Geldmitteln Dorfstraßen 
erweitert und begradigt, alte Häuser und Bäume 
zerstört, Agrarstrukturen verändert und ökolo- 
gische sowie architektonische Formen der Dörfer 
für immer zerstört." 




Schwencke verurteilte insbesondere die "Moderni- 
sierung der Gebäude durch vorfabrizierte und in 
Massen hergestellte Bauteile, wobei handwerkliche 
Herstellungsverfahren ebenso verlorengingen wie 
der eigene Charakter des Dorfes!" In den reichen 
Ländern Europas gehe diese Zerstörung schneller 
vor sich als im Süden. Besonders stark sei sie in der 
BRD. 

Schwencke nannte die Grundlinien einer Politik 
der Erhaltung des Dorfes, wobei die Modern- 
isierung mit der Erhaltung des architektonischen 
Erbes vereinbart werden müsse. Die Registrierung 



isolierter Dörfer und Bauernhäuser, Untersuch- 
ungen über ländliche Architektur und Baume- 
thoden und deren Verbreitung. Unterstützung 
privater Organisationen — er nannte als Beispiel die 
"Interessengemeinschaft Bauernhaus" in Nieder- 
sachsen — gehörten zu einer solchen Politik. 

Da all diese Anstrengungen erhebliche Geldmittel 
erfordern, müßten sowohl öffentliche als auch pri- 
vater Mittel mobilisiert werden, um Eigentümer 
historisch interessanter Gebäude zu unterstützen. 
Darüber hinaus sollten Dorfkirchen Mittelpunkt ei- 
ner Dorflandschaft bleiben, unabhängig davon, ob 



sie noch dem ursprünglichen religiösen Zweck die- 
nen oder nicht. Auch die Dorf kneipe sei wichtig. In 
Großbritannien beschäftigten Brauereien Experten, 
die für die Beibehaltung des echten Stils dieser 
Kneipen sorgen. Andererseits gebe es widersprüch- 
liche Bauvorschriften: sie seien manchmal für das 
Bauernhaus streng, duldeten aber trotzdem, daß 
neben dem Bauernhaus ein dreimal höheres Metall- 
silo errichtet wird. 



Linus Torfhaus 






Sozialismusdiskussion 

pansion untergeordnet und dadurch in Sinn und In- 
halt verändert werden, daß das Machtstreben des 
THESEN ZUM NATIONALREVOLUTIONÄREN Kapitals alles, was sich seinen Ansprüchen und Be- 

SOZIALISlvlUS dürfnissen widersetzt, umfunktioniert oder vernich- 

tet (ökologisches Gleichgewicht, regionale und na- 
von Jürgen Rott tionale Identitäten, kulturelle und soziale Bedürf- 

nisse, Sozialstrukturen, religiöse Anschauungen, ge- 
DER FROHKAPITALISMUS UND SEINE ANA- sellschaf tl iche Normen und Kommunikationsstruk- 

LYSE DURCH KARL MARX turen usw.). 



Im Zuge der neuzeitlichen Industrialisierung ent- 
standen in Europa und Nordamerika das kapitali- 
stische Wirtschaft- und Gesellschaftssystem und 
gleichzeitig sozialistische und kommunistische so- 
wie anarchistische Gegenentwürfe. 

Der Kapitalismus ist im wesentlichen dadurch ge- 
kennzeichnet, daß die Herrschaft über die Produk- 
tionsmittel in den Händen bürgerlicher Kräfte liegt, 
die mittelbar über die Ökonomische Macht auch die 
politische Macht haben, daß demgegenüber die 
breiten Massen, insbesondere die Arbeiterklasse, 
von der ökonomischen und politischen Macht letzt- 
lich ausgeschlossen bleiben, daß das Kapital auf der 
Grundlage dieser Ordnung Entfremdung und Aus- 
beutung produziert, um die Profite zu erhöhen, 
uaß die Tendenz zur Konzentration in der Indu- 
strie vorherrscht, daß alle Bereiche des gesell- 
schaftlichen und kulturellen Lebens den Gesichts- 
punkten der Profitmaximierung und Kapitalex- 



Der Kapitalismus ist ein System der Klassengesell- 
schaft, die durch ihren Hauptwiderspruch in die 
herrschende Klasse und die Volksmassen zerfällt, 
in der deswegen der Klassenkampf vorgegeben ist. 

Es ist das Verdienst von Karl Marx und Friedrich 
Engels, den Kapitalismus des 19. Jahrhunderts 
gründlich und zutreffend analysiert zu haben. 

Da sich der Kapitalismus bis heute zwar stark ver- 
ändert hat, in seinen Grundstrukturen jedoch der 
selbe geblieben ist, kann eine heutige Analyse des 
kapitalistischen Systems und seiner Entwicklung 
nicht an Marx und Engels Vorbeigehen, sondern 
muß bei der wissenschaftlichen Erforschung des 
Kapitalismus kritisch bei den von Marx und Engels 
gewonnenen Einsichten ansetzen. 

Die Übernahme der Philosophie des dialektischen 
und historischen Materialismus, die Anerkennung 



MARX UND ENGELS 

- wertvolle 

Kapitalismusanalysen, 
die nicht zum Dogma 
werden dürfen 
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der Notwendigkeit einer kommunistischen Gesell- 
schaft und die Überzeugung von der Richtigkeit 
verschiedener anderer Anschauungen Marx' 
braucht damit nicht verbunden zu sein. 

Die ökonomisch-politischen Erkenntnisse von Marx 
und Engels sind von anderen marxistischen Den- 
kern weiterentwickelt worden. Insbesondere die 
Imperialismustheorie Lenins hat Berücksichtigung 
zu finden. 

Karl Marx' philosophische Betrachtungen über die 
weitere Entwicklung der Geschichte, über die zu- 
künftige Entwicklung des Kapitalismus und seine 
notwendige Überwindung durch eine kommu- 
nistische Gesellschaft, erschweren es den heutigen 
Anhängern seiner Theorien, ohne Vorurteile den 
modernen Kapitalismus zu analysieren; die Fähig- 
keit marxistischer Kreise, Veränderungen des kapi- 
talistischen Systems wahrzunehmen und darauf zu 
reagieren, ist beschränkt. 

DER MARXISMUS/KOMMUNISMUS 

Marx entwickelte sich vom atheistischen Links- 
hegelianer unter dem Einfluß sozialistischer und 
kommunistischer Freunde zum großen Theoretiker 
des Kommunismus. In Anknüpfung an die Philoso- 
phie Hegels übernahm er dessen dialektische Me- 
thode und geschichtliche Orientierung, wobei er 
den Idealismus durch den Materialismus ersetzte. 
Marx ist ohne den Idealismus, insbesondere Hegel, 
nicht zu verstehen. 

Im Gegensatz zu Hegel, der die Geschichte der 
Menschheit als Geschichte des sich dialektisch fort- 
bewegenden absoluten Geistes auf dem Wege der 
Bewußtwerdung seiner selbst erklärte, interpretier- 
te Marx die Geschichte von seinem materiali- 
stichen Ansatz her als Geschichte dialektisch fort- 
schreitender Klassengegensätze auf dem Hinter- 
grund der sich entwickelnden Prudktivkräfte mit 
dem Ziel der kommunistischen Gesellschaft. 

Die Nationalrevolutionäre sehen im dialektischen 
Denken eine große methodische Bereicherung. 
Dennoch darf dialektisches Denken nicht verabso- 
lutiert und dogmatisiert werden. 

Der Idealismus sieht im Geist die wahre Wirklich- 
keit; Philosophie, Religion, Kultur, Wissenschaft 
und Natur sind lediglich Momente des absoluten 
Geistes. 

Der Materialismus hingegen spricht der Materie 
(Natur und Produktionsbedingungen) alleinigen 
Wirklichkeitscharakter zu; die materielle Basis 
bringt einen entsprechenden Überbau (Kultur, 



Weltanschauung, Denken) hervor, der zwar auf die 
Basis zurückwirken kann, aber keine eigene Mäch 
tigkeit besitzt. 

Weder Idealismus noch Materialismus werden der 
Wirklichkeit gerecht. 

Während der Idealismus einen „Geist" als einzig 
wahre Wirklichkeit behauptet, dessen Existenz 
nicht bewiesen werden kann, und der Materie kei- 
nen eigenständigen Wirklichkeitscharakter zuge 
steht, setzt der Materialismus die Materie absolut, 
obwohl die Nichtexistenz von „Geist" nicht be- 
wiesen werden kann, vielmehr paraphysische und 
parapsychologische Phänomene immaterieller Art 
auf geistige Wirklichkeitsbereiche hinzudeuten 
scheinen; mit der ausschließlichen Erklärung des 
menschlichen Denkens und Wollens von der ma- 
teriellen Basis her behauptet der Materialismus 
außerdem die letztliche Unfreiheit und moralische 
Nichtverantwortlichkeit des menschlichen Willens 
und Denkens. 

Die Alternative Idealismus oder Materialismus muß 
dialektisch aufgehoben werden in einer Philoso- 
phie, die das Verhältnis von Materie und Geist 
differenziert bestimmt und die Frage nach der Re- 
alität und Relevanz geistiger Wirklichkeit offen 
hält. 

Die Nationalrevolutionäre lehnen den dialektischen 
und historischen Materialismus als Weltanschauung 
ab, befürworten jedoch die Anwendung des histo- 
rischen und dialektischen Materialismus als Me- 
thode zur Analyse gesellschaftlicher Zustände und 
Entwicklungen. 

Der historische Materialismus sollte dazu motivie- 
ren, die Entstehung von Weltanschauungen, Kul- 
turen, Ideologien, Religionen und Wissenschaften 
aus ihrer Bedingtheit durch die jeweiligen Produkt- 
ionsverhältnisse heraus zu verstehen. 

Die Nationalrevolutionäre stehen auf dem Stand- 
punkt, daß die Geschichte der Völker immer Ge- 
schichte von Klassenkämpfen ist. Neben ethnisch- 
kulturellen, weltanschaulich-religiösen und geogra 
phisch-natürlichen Gegensätzen sind die Entwick- 
lung der Produktivkräfte und der Klassenkampf 
Motor der gesellschaftlichen Entwicklung. Eine 
Verabsolutierung des Klassenkampfes als geschicht- 
lich treibender Kraft ist abzulehnen. 

Es entspricht idealistischer Anschauung, eine ge- 
schichtliche Entwicklung zu behaupten, die not- 
wendig auf ein bestimmtes Ziel zusteure. Es ist 
angesichts des empirischen Materials unhaltbar, von 
einer linear-progressiven Entwicklung der Ge- 
schichte auszugehen. 
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Die Absicht, der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen in einer klassenlosen Gesellschaft 
ein Ende zu setzen, sagt nichts über die Zwangs- 
läufigkeit des Kommens einer solchen Gesellschaft; 
der Kampf ist nicht im voraus entschieden. Im üb- 
rigen spricht die Natur des Menschen gegen die 
Vorstellung, daß annähernd vollkommene gesell- 
schaftliche Zustände am Ende der Geschichte ein 
für allemal bestehen bleiben. Rückfälle sind zwar 
nicht wünschenswert, aber möglich. 

Das marxistische Bild vom Menschen, das seine 
Wurzeln im luealismus hat, muß wissenschaftlicher 
und sozialistischer Kritik unterzogen werden. 

Die Ergebnisse der modernen Humanwissenschaf- 
ten und die menschliche Geschichte machen An- 
schauungen unmöglich, wonach etwa die Schlech- 
tigkeit des Menschen durch das Bestehen von Pri- 
vateigentum an Produktionsmitteln verursacht ist 
und unter kommunistischen Bedingungen am Be- 
ginn und Ende der Geschichte aufgehoben werden 
kann, oder daß das menschliche Wissen und Kön- 
nen unbeschränkt gesteigert werden könne. 

In der marxistisch-kommunistischen Theorie sind 
Gedanken verarbeitet worden, die von den soge- 
nannten Frühsozialisten und Frühkommunisten 
entwickelt wurden. 

Sozialismus und Kommunismus sind qualitativ ver- 
schiedene Konzepte und Bewegungen, die zu Be- 
ginn des 19. Jahrhunderts in gemeinsamer Front- 
stellung gegen den Kapitalismus standen und ihre 
gegensätzlichen Ansätze nicht herauskehrten. 

"Marx hat die Frühsozialisten zum Teil zutreffend 
kritisiert, zum Teil aber auch deshalb diskriminiert, 
weil sie anarchistisch-demokratische Gedanken hat- 
ten, die seiner eigenen autoritär-zentralistischen 
Konzeption widersprachen." 

..Sozialismus" als Entwurf einer genossenschaftlich 
organisierten Produktionsform und Gesellschafts- 
ordnung, deren demokratische Strukturen auf den 
Trümmern der bürgerlichen Klassengesellschaft er- 
richtet werden sollen, wurde bei Marx zur Vorstufe 
einer kommunistischen Ordnung, in der nach der 
allmählichen Beseitigung und Überwindung bürger- 
licher Herrschaftsformen im Sozialismus das Staats- 
eigentum an Produktionsmitteln und die Eineb- 
nung des Individuums in die Massengesellschaft 
(Kollektiv) zu völlig beglückenden Zuständen füh- 
ren sollen, die staatlichen Zwang dann überflüssig 
machen. 

Marx hat den Sozialismus nicht zu einer wissen- 



schaftlichen Theorie (, .wissenschaftlicher Sozialis- 
mus") gemacht, er hat ihn in verstellter, letztlich 
sogar antisozialistischer Form in seiner kommuni- 
stische Theorie eingebaut, deren wissenschaftlicher 
Charakter begrenzt ist. 

"Es ist Aufgabe der nationalrevolutionären Sozia- 
listen und verbündeter sozialistischer Kräfte, in dif- 
ferenzierter Kritik am Marxismus den wissenschaft- 
lichen Charakter der sozialistischen Theorie fortzu- 
entwickeln." 

"Lenin hat mit seiner Theorie über die Rolle der 
kommunistischen Partei als bolschewistischer Ka- 
derpartei eine Antwort auf die Erfordernisse der 
damaligen Situation im zaristischen Rußland ge- 
geben. Die Grundzüge der leninschen Parteitheorie 
stehen vielfach basisdemokratisch-sozialistischen 
Positionen entgegen und dürfen deshalb in ihrer Be- 
deutung für sozialistische Politik nicht verallge- 
meinert werden, obwohl Lenin einige wichtige 
Beiträge zu strategisch-organisatorischen Frage- 
stellungen geliefert hat. Der antisozialistische Cha- 
rakter der kommunistischen Partei- und Revolu- 
tionstheorie muß kritisiert werden. 

Der Beitrag Mao Tseungs zur Revolutionstheorie 
verdient Berücksichtigung und sollte unbedingt auf- 
gearbeitet werden." 

Der Marxismus/Kommunismus ist antisozialistisch, 
weil er statt des freien, selbstbestimmten Zusam- 
menschlusses der Werktätigen an der Basis die 
zentrale und autoritäre Verwaltung der Massen in 
Wirtschaft und Gesellschaft durch einen im Namen 
des Proletariats handelnden Staat vorsieht und 
praktiziert; er berücksichtigt dabei nicht die sub- 
jektiven Wünsche des Volkes, sondern setzt die Ein- 
heit von subjektiver und objektiver Interessenlage 
in jedem Fall voraus; der Marxismus-Leninismus 
verstärkt diesen Gegensatz dadurch, daß er der Par- 
tei nicht nur die Aufgabe, sondern auch die Fähig- 
keit per se zuspricht, bewußtester Teil der Arbei- 
terklasse zu sein und im Namen des Volkes über 
das Volk herrschen zu sollen. 

Der Marxismus/Kommunismus ist weiter antisozia- 
listisch, weil er die Werktätigen, statt sie unmittel- 
bar zu Besitzern der Produktionsmittel zu machen, 
von der Selbstbestimmung im Betrieb ausschließt 
zugunsten der zentralstaatlichen Herrschaft, weil 
radikaldemokratische Strukturen der „Herrschaft 
des Volkes von oben" weichen. 

Marxismus und Kommunismus verschärfen Ent- 
fremdung, Ausbeutung und Unterdrückung des 
Volkes entgegen der eigenen ursprünglichen Ab- 
sicht. 
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Die arbeiter- und volksfeindliche Wirklichkeit in 
kommunistischen Staaten hat ihre Ursache nicht 
in der falschen Anwendung der Theorie, sondern in 
dieser selbst. 

Der Marxismus-Leninismus hat als Alternative zur 
bürgerlichen Klassenherrschaft grundsätzlich ver- 
sagt. Er ist eine objektiv reaktionäre Ideologie. 

Eine differenzierte und kritische Beschäftigung mit 
dem Marxismus kann unseres Erachtens weder zu 
einem pauschalen Antimarxismus noch zur Über- 
nahme aller wesentlichen Bestandteile des Marxis- 
mus führen. Wir sind daher weder Antimarxisten 
noch Marxisten, sondern nichtmarxistische Sozia- 
listen. 

Unser nichtmarxistischer Sozialismus verträgt sich 
grundsätzlich nicht mit dem Gedanken des Kom- 
munismus. Wir sind als Sozialisten entschiedene 
Antikommunisten. 

Es gibt zwei Arten von Antikommunismus: bürger- 
lichen und damit reaktionären Antikommunismus 
und sozialistischen und damit revolutionären Anti- 
kommunismus. 

Wir bekämpfen alle Formen des bürgerlichen Anti- 
kommunismus, insbesondere dann, wenn sie versu- 
chen, sich in ein sozialistisches Gewand zu kleiden. 
Sozialistischer Antikommunismus ist nur dann 
wirklich revolutionär und sozialistisch, wenn er 
nicht die Klassengegensätze verschleiern und eine 
scheinbare Klassenharmonie herstellen will, son- 
dern vielmehr unbeirrt und konsequent den Klas- 
senkampf vorantreibt, an die Vernichtung der bür- 
gerlichen Gesellschaft herangeht und auf dem Wege 
revolutionärer Umgestaltung eine sozialistische, 
klassenlose Gesellschaft aufbauen will. Wir entlar- 
ven alle Formen von antikommunistischem „So- 
zialismus", die nicht dem Interesse der breiten 
Massen und der Arbeiterklasse dienen und die 
Schärfe der grundsätzlichen antikapitalistischen Po- 
sition verwässern wollen, als bürgerliche Ideologie 
zur Schwächung, Spaltung, Vernichtung der sozia- 
listischen Bewegung. 

Antikommunismus macht einen Sozialisten nicht 
zu einem halbherzigen Antikapitalisten, sondern 
verleiht dem Sozialismus die notwendige revolu- 
tionäre Qualität. Der Antikapitalismus der Kom- 
munisten wird von revolutionären Sozialisten an 
Tiefe und Schärfe überboten. Nichtmarxistischer 
Sozialismus überwindet den objektiv reaktionären 
Charakter der bürgerlichen und kommunistischen 
Gesellschaft. 

( FORTSETZUNG FOLGT ) 



KRITIK ZUR SOZIALISMUSDISKUSSION 

zum Beitrag von Paul Frister in Nr. 2/80 

Der Autor hat versucht, den spezifischen Sozialismus der 
deutschen Nationalrevolutionäre von allen anderen Formen 
abzugrenzen. Aber welche Spielart sagt dann nicht, „daß 
die Wirtschaft der ganzen Gesellschaft zu dienen hat?“ 
Außerdem ist fraglich, wie die Arbeitenden trotz staatlicher 
Rahmenplanung „selbst in ihren Betrieben über ihre Pro- 
duktion und Organisation basisdemokratisch bestimmen" 
sollen. Das riecht auch mehr nach dem jugoslawischen Mo- 
dell als nach einem der deutschen Nationalrevolutionäre. 
Wenn die Politik über das Kapital bestimmen soll, sind 
staatliche Eingriffe in den genossenschaftlichen Sozia- 
lismus fast unvermeidlich. Es träte wahrscheinlich ein ähn- 
licher Konflikt auf wie heute zwischen staatlicher Auf- 
trags und kommunaler Selbstverwaltung. 

Am seltsamsten und widersprüchlichsten ist jedoch, was 
Frister über den Marxismus schreibt. Als erstes wäre zu fra- 
gen, in welchem Rahmen sich denn das Verhältnis der 
Nationalrevolutionäre (von denen anscheinend die Soli- 
daristen als „Neue Rechte" ausgeschlossen werden) zum 
Marxismus „in letzter Zeit geändert hat”. Ferner, mit 
welchem Recht der Autor generalisierend behauptet, die 
Nationalrevolutionäre (schlechthin) verträten den Stand- 
punkt, „daß die Arbeiten der marxistischen Theoretiker 
zur Kapitalismus-Analyse es wert sind, zur Grundlage für 
die eigene Analyse des Kapitalismus gemacht zu werden." 
Einen solchen Standpunkt habe ich bislang nur bei 
Anarcho-Marxisten gefunden. Für Nationalrevolutionäre 
schien er bisher unmöglich zu sein. In ihren Publikationen 
- soweit ich diese überschaue - haben sie den Marxismus als 
dialektischen wie als historischen Materialismus abgelehnt. 
Nur einzelne und weitgehend neutrale Hypothesen von 
Marx sind aufgegriffen worden. Im übrigen wurde seine 
Theorie als ideologische Basis der „kommunistischen 
Arbeitskaserne" („Neue Zeit", 1/76) verworfen. 

In „Sozialismusdiskussion" aber liest man, die Nationalre- 
volutionäre sähen in der methodischen Anwendung des 
historisch-dialektischen Materialismus „ein Verfahren von 
großem Nutzen". Nicht nur des historischen, sondern auch 
des dialektischen, der politische Konsequenzen einschließt 
und mit dem man theoretisch alles oder nichts beweisen 
kann, also Purzelbäume in beliebiger Richtung zu schlagen 
vermag. Überdies erscheint mir Fristers Unterscheidung 
zwischen dem „rein methodischen" und dem weltanschau- 
lichen Materialismus recht künstlich. Ich lese auch zum 
erstenmal, daß sich Nationalrevolutionäre zum Materia- 
lismus bekennen, der bisher als gemeinsame Wurzel von Ka- 
pitalismus und Kommunismus galt. Dieses Bekenntnis 
dürfte nur bei einigen Zuzüglern aus dem linken Lager 
(Anmerkung der Red.: „linker" Flügel der NR-Bewegung) 
anzutreffen sein, die den breitgetretenen und klebrigen 
Marxismus an ihren Fußsohlen mitgebracht haben. Dessen 
Methode ist aus der Weltanschauung geboren und daher von 
dieser nicht zu trennen. 

Aber dann heißt es, die Nationalrevolutionäre wären „keine 
Marxisten". Frister führt allerdings auch den Klassenkampf 
in die NR-Szene ein, und er spricht genauso wie ein Marxist, 
wenn er behauptet, eine klassenlose Gesellschaft könne nur 
durch Klassenkampf herbeigeführt werden. Die Geschichte 
ist für ihn kein Lernprozeß. 

GUNTER BARTSCH, Zeithistoriker, Freiburg/Br. 
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Wblfgang \fenohr - 

vom Bekennermut 
eines 

Publizisten 

Wolfgang Venohr, Jahrgang 1925, Doktor der Phi- 
losophie, muß man neben Rudi Dutschke, Seba- 
stian Haffner und einigen anderen, zu den für den 
westdeutschen Teilstaat BRD wohl unbequemsten 
Persönlichkeiten der deutschen Nachkriegsge- 
schichte zählen. Unbequem deshalb, weil er den 
Status Quo in Deutschland in Frage stellt. „Man 
vernebelt links und rechts der Elbe das historische 
Faktum Deutschland mit allen Mitteln ideolo- 
gischer Geisterbeschwörungen, die doch allesamt 
nichts daran ändern können, daß unsere Ströme 
nach wie vor um mit Gaxotte zu sprechen — keine 
Grenzen oder Schranken setzen, sondern daß sie 
Straßen bleiben und daß die Deutschen: weder des 
Ostens noch des Westens sind." 




Dr. Venohr, gebürtiger Berliner, studierte an der 
Freien Universität Berlin und absolvierte ein Studi- 
um in Germanistik und Geschichte. Seit 1955 ist 
Venohr Journalist. 1965 wurde er Chefredakteur 
der Hamburger Fernsehproduktion STERN TV. Er 
ist Verfasser zahlreicher Fernsehportraits und Fern- 
sehdokumentationen, die zum Teil preisgekrönt 
wurden, darunter vor allem die DDR-Berichte "Die 
Erben der Barone", und „Halb Preußen/Halb Sa- 
chsen". Für beide Filme erhielt er unter anderem 



den Jakob Kaiser-Preis 1971. der westdeutschen 
Bundesregierung. 

Bekannt wurde Venohr auch durch seine Buchver- 
öffentlichungen „Der kleine Adlerfeder" (1964), 
„Aufstand für die Tschechoslowakei"! 1969), 
„Preußische Portraits"(1969); „Ungeliebte Deut- 
sche"(1971), „Halb Preußen/Halb Sachsen,,! 1972) 
„Brennpunkte Deutscher Geschichte" (1978); 
„Aufstand in der Tatra - Der Kampf um die Slo- 
wakei" (1979) und ferner ist 1980 die Buchveröf- 
fentlichung ..Dokumente Deutschen Daseins" er- 
schienen, benannt nach der gleichnamigen Fernseh- 
reihe von Wolfgang Venohr, in der 500 Jahre 




DOKUMENTE 

DEUTSCHEN 

DASEINS 

1445 

1945 




deutscher Nationalgeschichte kritisch nachgezeich- 
net wurden. Vom September 1977 bis Mai 1979 
strahlte das Zweite Deutsche Fernsehen, sowie das 
Österreichische Fernsehen in Dreierblöcken diese 
Fernsehreihe aus. Alle Sendungen wurden im Nach- 
mittagsprogramm sowie im sogenannten Zonen- 
randprogramm wiederholt. Die Seherbeteiligung 
stieg kontinuierlich von 12 auf 18 Prozent. Die 
Filme erreichten also Millionen Seher in den drei 
deutschen Staaten. Für seine Fernsehserie „Doku- 
mente Deutschen Daseins" wurde Venohr mit dem 
Joseph E. Drexel-Preis 1979 „für hervorragende 
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Leistungen auf dem Gebiete des Journalismus und 
des gesamten Medienwesens" ausgezeichnet. Walter 
Scheel, der damalige Bundespräsident, würdigte 
Venohrs Arbeit: „Mir scheint, daß die historischen 
Darstellungen der Sendereihe Dokumente Deut- 
schen Daseins" ein gelungener Versuch sind, Re- 
portage und Kommentar mit dem Für und Wider 
kritischer Betrachtungen so zu verbinden, daß we- 
sentliche Züge der betreffenden Epoche unserer 
Vergangenheit lebendig werden. Die kommentie- 
renden Dialoge sind von hohem Niveau, ohne einen 
interessierenden Durchschnittsbürger zu überfor- 
dern." 

Venohrs Sympathie gilt den um ihre Freiheit ring- 
enden Völkern, wie beispielsweise den Slowaken 
und den Kelten. Dieser Kampf wird publizistisch 
unterstützt. Sein Buch „Aufstand in der Tatra" 
schildert den mutigen Kampf der Slowaken von 
1939 bis 1945 gegen die Hitler-Besatzung. 

Ein wichtiges Anliegen Venohrs Einsatzes ist der 
Kampf für die Nationale Identität der Deutschen: 
„Ich meine, es ist hoch an der Zeit, sich wieder auf 
sich selbst zu besinnen, seine spezifische Herkunft 
und seine spezielle Aufgabe zu erkennen, die Kapi- 
tulationsurkunde in Sachen deutscher Geschichte 
zu zerreißen und den Kampf, ja: den immerwäh- 
renden mühseligen Kampf um Deutschlands eigen- 
ständige geistige Gestalt in der Welt aufzunehmen, 
ohne deren sichtbare Konturen es niemals ein ver- 
eintes Europa, das diesen Namen verdient, nämlich 
ein wahres Gesamteuropa, geben wird." 

In der Einleitung zu seiner jüngsten Veröffent- 
lichung legt Venohr seine Motivation offen und 
verweißt auf die positiven Traditionen des deut- 
schen Volkes. 

„500 Jahre Kampf um Deutschlands geistige wie 
geographische Gestalt werden vor dem Leser ausge- 
breitet. Eine traurige Geschichte? Ja, wenn die 
Deutschen sie mit der Spaltung ihres Vaterlandes 
enden lassen! Dann war der heroische Kampf, dann 
waren die furchtbaren Leiden und Schlachten, die 
erhabenen Visionen und Träume von zwanzig Ge- 
nerationen umsonst. Dann endet Deutschlands Na- 
tionalgeschichte mit Auschwitz. Wenn sich aber 
dieses Volk ermannt, wenn es begreift, daß ihm mit 
dem Kampf um Deutschlands Einheit eine gewal- 
tige, revolutionäre Aufgabe gestellt ist, eine Auf- 
gabe, mit deren Lösung es zugleich die Einheit 
Europas neubegründen kann, dann erweisen sich 
diese 500 Jahre als Unterpfand unseres plitischen 
Bewußtseins, als Basis unserer nationalen Identi- 
tät." 

Venohr zitiert Engels, der damals schon auffor- 



derte, den Deutschen wieder Mut einzuflößen. Als 
, aufrüttelnde und begeisternde Beispiele der Ver- 
gangenheit" führt er die große Deutsche Bauernre- 
volution, die erste nationale und soziale Revolution 
in der modernen Geschichte Deutschlands und Eu- 
ropas, den nationalen Befreiungskampf gegen die 
napoleonische Fremdherrschaft, die Emanzipati- 
onskämpfe der fortschrittlichen deutschen Intelli- 
genz gegen das Metternich-System, die großdeut- 
sche Revolution für Einheit und Freiheit ebenso 
auf wie den Berliner Arbeiteraufstand unter Lieb- 
knecht und Rosa Luxenburg für eine „freie sozial- 
istische Republik Deutschland", den Widerstand 
deutscher Offiziere und Sozialisten gegen Hitlerdik- 
tatur und Verbrechen und den Volksaufstand des 
17. Juni 1953. 



Wolfgang Venohr 
Frieanch Kabermann 
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Auch hier ist Venohrs Sympathie auf Seiten der 
Gestoßenen und Unterdrückten, auf Seiten der Ar- 
beiter und Bauern. Über den Arbeiteraufstand von 
1919 schreibt er: „Wortführer der radikalen deut- 
schen Arbeiterklasse. Auf sie richtete sich der 
ganze Haß der monarchistischen Konterrevolutio- 
näre. Am 15. Januar 1919 wurden beide bestialisch 
ermordet! Noske und seine Gesinnungsfreunde wa- 
ren durch nichts von der Verantwortung freizu- 
sprechen." 

Venohr möchte den nationalistischen Gedanken 
ganz bewußt nicht als „rechts" verstanden wissen, 
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ebenso dizstanziert er sich von CDU-Bemühungen, 
das gesamtdeutsche Selbstverständnis, in einen 
bundesrepublikanischen, westdeutschen Patriotis- 
mus umzumünzen. Zur BRD sagt Venohr: Hier exi- 
stiert kein Volk, sondern eine amorphe Masse und 
zur DDR meint er, hier sei eine Technokrate ohne 
Gedächtnis schon verwirklicht. 

In seinem Buch „Brennpunkte deutscher Geschich- 
te" schreibt Venohr, daß er sich leidenschaftlich 
zur SACHE DES DEUTSCHEN VOLKES bekenne, 
und in einer nationalrevolutionären Zeitschrift legt 
Venohr, ohne Angst vor dem westdeutschen Be- 
satzungs- und Schnüffelstaat zu haben, ein natio- 
nalrevolutionäres Bekenntnis ab. Mut, Mut ihr 
Deutschen, sagte einst Ulrich von Hutten, Wolfgang 
Venohr zeigt, daß es diesen Mut im besetzten kapi- 
talistischen West-Deutschland gibt. 

von Walter Hohenstein 



WELTWEITER 

BEFREIUNGS- 

KAMPF 



KATALONIEN 

Auch in Katalonien hat der Nationalismus der 
zentralistisch-bürgerlichen Regierung Spaniens 
einen Schlag versetzt. Im Gegensatz zum Basken- 
land konnten in Katalonien lediglich die bürger- 
lich-nationalistischen Kräfte des Jordi Pujol be- 
merkenswerte Wahlerfolge erringen. Die Partner- 
partei der baskischen PNV die nationalistische 
„Konvergenz und Einheit" wurde stärkste Par- 
tei Kataloniens und verdrängte damit die 
zentralistisch orientierten Sozialisten von Platz 
1. Die Partei Pujols erhielt 28% und damit 43 
von 135 Sitzen. Das republikanisch katalanische 
Bündnis ERC wurde fünftstärkste Partei nach 
Sozialisten, Kommunisten und Zentristen mit 14 
Sitzen. 3% und zwei Sitze bekam die 

„Sozialistische Partei Andalusiens", die sich für die 
Interessen der immigrierten Andalusier in Kata- 
lonien einsetzt, da alle katalanischen Parteien 
nur die nationalen katalanischen Interessen 
vertreten. Die katalanischen Nationalrevolutio- 
näre traten zur Wahl unter der Bezeichnung 
„Block der Nationalen Befreiung" an und er- 



reichten lediglich 1% der Stimmen (im Basken- 
land wurden die Nationalrevolutionäre zweit- 
stärkste Partei). Die Kandidatur „Nationalistische 
Linke" erreichte 2% und 45.000 Stimmen. 
Mittlerweile wurde Jordi Pujol zum neuen 
Präsidenten der Generalität, der autonomen 
Regierung der Region gewählt. Pujol wurde 
von der ERC unterstützt. In einer Presseer- 
klärung meinte Pujol, Katalonien sei nicht länger 
„ der Bauer auf dem Schachbrett Madrids". 



WALES 

Cardiff: Auf der Suche nach Brandstiftern, die seit 
Dezember 29 Ferienhäuser und .Wohnungen von 
Engländern in Wales in Schutt und Asche gelegt 
haben, nahm die britische Polizei bei einer Groß- 
fahndung zahlreiche Personen fest. Nach Ansicht 
der Polizei sind die gleichen Brandstifter auch für 
zwei Ende März verübte Brandanschläge auf Büros 
der Konservativen Partei in Cardiff und Shotton 
verantwortlich. Zu einigen der Ferienhausbrände 
hatte sich die nationalistische "Bewegung für die 
Befreiung von Wales" bekannt und erklärt, sie 
ziele auf "die Zweitwohnungen der Reichen". Die 
Gruppe nannte es ungerecht, daß manche Leute 
zwei Wohnungen besäßen, wenn gleichzeitig rund 
50.000 Familien in Wales noch auf eine erste Be- 
hausung warten müßten. 




Wer sich in Wales an britischen Straßenschildern vergreift, 
wird, auch wenn er nur gegen britischen Sprachimperialis- 
mus protestieren wollte, nach britischem Recht von 
britischen Polizisten britisch eingekerkert. 
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BASKENLAND 

In einer Presseerklärung erklärte ein Sprecher der 
nationalrevolutionären Organisation VEREINIG- 
TES Volk, daß die elf Abgeordneten seiner Partei 
erst dann in das Parlament einziehen werden, wenn 
ihr Parteisprecher aus dem Gefängnis entlassen 
wird, angeblich sei er Mitglied der ETA. Präsident 
des mit wenig Rechten ausgestatteten autonomen 
Baskenlandes wurde Carlos Caraicoechea, der Chef 
der konservativ-sozialen Baskischen Nationalisten- 
partei (PNV). 

TSCHECHEI 

Der Schriftsteller Vaclav Havel und die beiden ehe- 
maligen Sprecher der Bürgerrechtsbewegung 
"Charta 77", Vaclav Benda und Jiri Dienstbier ha- 
ben ihren eigenen Landsleuten und den Solidari- 
tätsbewegungen im Westen für die Verbundenheit 
mit ihrem Schicksal gedankt. In dem aus dem Ge- 
fängnins geschmuggelten Brief heißt es: „Wir wen- 
den uns aus dem Gefängnis an die Menschen zu 
Hause und auch die im Ausland, die ihre Solidari- 
tät mit unserer Tätigkeit bekundet und gegen un- 
sere Verurteilung protestiert haben." — In Prag hat 
die Regimepolizei eine Philosophievorlesung ge- 
sprengt und zwei Regimekritiker verhaftet. Es 
handelt sich um den Philosophie-Professor Julius 
Tomin und den 24 Jahre alten Jan Bednan, den 
Sohn der inhaftierten Bürgerrechtlerin Otta Bedna- 
rova. 

INDIANER 

Guatemala: In Guatemala werden täglich 10 

Menschen gemordet, weil sie in kritischer Distanz 
zur Militärregierung stehen. Verantwortlich sind 
reaktionäre Organisationen, die Todeslisten ver- 
öffentlichen, auf denen bekanntgegeben wird, 
welche Personen demnächst ermordet werden sol- 
len. Insbesondere die Indios, die etwa 55% der Ge- 
samtbevölkerung Guatemalas ausmachen, sind die 
Leidtragenden der Militärdiktatur. Von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, gehört die gesamte india- 
nische Bevölkerungsgruppe der Unterschicht an. In 
den Städten leben sie in Slums, auf dem Land ar- 
beiten sie in den Plantagen der Großgrundbesitzer 
und besitzen bestenfalls ein kleines Stück Land, das 
sie bebauen können. Unter ihnen ist die Kinder- 
sterblichkeit am größten (bis zu 50%), die Er- 
nährung mangelhaft und die Arbeitslosenrate am 
höchsten. Die Indios arbeiten auf den riesigen 
Großplantagen (2% verfügen über 70% der ge- 
samten Anbaufläche) unter unmenschlichen Be- 
dingungen für einen Hungerlohn. 




Gespräche zwischen 
Dresden und 
Eisenach 

Fortsetzung aus Nr. 2/80 
von Peter Hürtgen 

Von meinen vielen Begegnungen mit DDR-Jugend- 
lichen scheint mir noch folgende besonders heraus- 
hebenswert, weil sie vielleicht nicht untypisch ist 
für die Geisteshaltung der zunehmend kritischeren 
studentischen DDR-Jugend: 

Es begann in einem bis auf die Gänge vollge- 
pfropften D-Zug Leipzig-Eisenach. Zwei Studenten 
der Rostocker ,,Wilhelm-Pieck-Universität", die 
z.Zt. als Wehrpflichtige bei der NVA (Nationalen 
Volksarmee) waren, fuhren nach einem -drüben nur 
alle paar Monate gewährten- Heimaturlaub zu ihrer 
Grenzeinheit zurück. Sie gehörten also zu den - 
auserwählten! - Bewachern der „Staatsgrenze 
West". Ich sprach beide unverblümt auf die Grenze 
an und wollte insbesondere wissen, wie sie im west- 
lichen Teil Deutschlands und zu Deutschland ins- 
gesamt stünden. 




Zunächst erntete ich nur skeptische Blicke und zö- 
gernde sporadische Antworten. Dann aber, als ich 
beiden eine Westzigarette angeboten und auch 
wohl durch bestimmte freimütige Äußerungen 
meine Westidentität unter Beweis gestellt hatte, 
wurden beide gesprächiger. 

„Wenn Sie mich nach dem Wunsch zur Wiederver- 
einigung oder, wie Sie es nennen, „Neuverei- 
nigung", fragen, denken Sie bestimmt, wir wollten 
das nicht mehr. Das stimmt aber so nicht. Ich weiß, 
wie gleichgültig viele Leute im Westen darüber den- 
ken, wie sie den ,,17.Juni" als zum Ausflug will- 
kommenen Feiertag begehen, während wir hier, zu 
deren Gedenken der Tag angeblich geschaffen wur- 
de, schuften und uns die westlichen Badeausflügler 
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17. Juni 1953 das brennende Columbus-Haus am Pots- 

damer Platz, in dem sich eine Zweigstelle der Staatlichen 
Handelsorganisation und ein Revier der Volkspolizei 
befand.IBERLIN) 

im Fernsehen ansehen dürfen. Aber das ändert 
nichts daran, daß die meisten DDR-Bürger tat- 
sächlich noch „ja" zur Wiedervereinigung sagen 
würden, obwohl die Liebe zu den satten West- 
deutschen nicht mehr allzu groß ist. Aber man hat 
ja schließlich viele Verwandte und Freunde drüben 
und will vor allem mal frei reisen dürfen". -„Er- 
füllt Sie Wut oder Trauer, wenn Sie die Grenzan- 
lagen sehen?", wollte ich hier wissen. „Eigentlich 
mittlerweile keines mehr von beiden, man wird 
beim täglichen Dienst stumpf. Klar, ich finde die 
im Grunde widernatürliche Trennung eines Volkes 
und seiner Familien auch unmenschlich und grau- 
sam, die Grenzanlagen überhaupt, aber in Kam- 
bodscha und Uganda gibts noch größere Grausam- 
keiten". 

„Na ja", -schaltete sich nun mein zweiter Ge- 
sprächspartner ein, "so kann man es nun auch wie- 
der nicht sagen. Ich mag einen solchen Vergleich 
nicht. Schließlich gibt es die Grenze und die Be- 
fehle zu ihrem Schutz (er meinte, wie er mir nach- 
her erklärte, die Schießbefehle zur „Unfähig- 
machung" der DDR-Flüchtlinge; d.Red.) ja nicht, 
weil wir Deutschen miteinander im Kriegszustand 
wären, sondern weil die Amis, die Russen, die Eng- 
länder und die Franzosen sich das so ausgedacht 
haben, um uns Deutsche am Boden halten zu kön- 
nen. Ich bin fest davon überzeugt, daß, wenn es 
nach dem freien Willen aller Deutschen ginge - den 
Westdeutschen müßten wir ihren Einheitswillen 
vielleicht noch etwas stärken", lachte er, „ja, wenn 



es also danach ginge, wir alle wieder ein gemeinsa- 
mes nationales Dach hätten." 

„Das mag schon sein",meinte nun wieder der an- 
dere, „aber wann und wie soll das schon werden? 
Ich glaube, davon zu träumen, nützt nichts. Viel 
wichtiger ist, daß die Menschen hier und drüben 
ihre gemeinsame Kultur und Identität als ein Volk 
erhalten, von der doch eines Tages die äußere Ein- 
ieit abhängen wird ...". Dieser eine aus dem Mund 
eines DDR-Bürgers erstaunliche Satz ging mir noch 
viele Tage, nachdem ich wieder in der BRD war, 
nicht aus dem Kopf. Er könnte uns alle im Westen 
anspornen und mahnen. 




Immer noch deutsche Wirklichkeit! Am 17. August 1962 
wurde der achtzehnjährige Peter Fechter beim Fluchtver- 
such über die Mauer von Vopos niedergeschossen. Er schrie 
mehr als eine Stunde um Hilfe - bevor er starb. 

Ein Opfer imperialistischer Teilungspolitik! 
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DEUTSCHLAND- 

INFORMATIONEN 

Berlin. Nach den Atomkraftwerken bei Rheinsberg 
und Greifswald will die DDR jetzt in der Nähe von 
Stendal (Altmark) nahe der niedersächsischen 
Grenze ein drittes Atomkraftwerk errichten. In 
Ost Berlin Unterzeichneten der zuständige DDR- 
Fachminister Gerhard Zimmermann und der Vor- 
sitzende des Staatlichen Außenhandelskomitees der 
UdSSR, Skatschkow, ein Protokoll über die wei- 
tere Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Atomen- 
ergie. 

Karlsruhe: Die BBU hat für die Zeit bis zur Bundes- 
tagswahl weitere Aktionen gegen die Atompolitik 
angekündigt. Der Verband werde alle Kräfte unter- 
stützen und ermutigen, ,,die sich aktiv und en- 
gagiert gegen ein atomares Entsorgungszentrum, 
eine Wiederaufbereitungsanlage, schnelle Brut- 
reaktoren und Zwischenlager sowie Kompaktlager 
für abgebrannte Brennelemente" aussprechen. Falls 
Bundeskanzler Schmidt und die Regierungschefs 
der Bundesländer „auf den hektischen Ausbau der 
Atomerenergie verzichten würden" , sei der BBU 
bereit, an der Erarbeitung eines Konzepts zur End- 
lagerung des in der Vergangenheit produzierten 
radioaktiven Abfalls mitzuwirken. 

Düsseldorf: In NRW ist die Zahl arbeitsloser 
Schwerbehinderter stark angestiegen. Gegenüber 
dem Vergleichsmonat 1979 muß ein Zuwachs von 
1 5,8% verzeichnet werden. 

Berlin: „Radio DDR" hat die DDR-Bewohner da- 
vor gewarnt, den Ernst der wirtschaftlichen Lage 
zu unterschätzen. Die Bedingungen auf den ka- 
pitalistischen Märkten, mit denen die DDR ver- 
bunden sei, verschlechterten sich ununterbrochen. 
Die Preise stiegen auf diesen Märkten weiter und 
„stellen uns täglich vor neue Probleme", meinte 
der Sender. Wer vor dem Ernst dieser Entwicklung 
die Augen verschließe oder auch sie nur ver- 
kleinern wolle, wie das manchmal aus Hörer- 
briefen herauszulesen sei, verkenne die „wirkliche 
Lage". „Radio DDR" räumte zugleich ein, daß es 
gegenwärtig in der DDR „da und dort" Versor- 
gungsengpässe gebe. Die Versorgung der Bevöl- 
kerung sei nicht problemlos, jedoch gehe die DDR 
mit den anderen sozialistischen Staaten „mit ge- 
botener Ruhe und klarer Linie und mit enormen 
wirtschaftlichen Kräften an die Lösung der ge- 
waltigen Aufgaben der achtziger Jahre." 



Boxberg: Gegen eine friedliche Demonstration 

Boxberger Bauern ,die in der BUNDSCHUH-GE- 
NOSSENSCHAFT organisiert sind, richtete sich 
ein Einsatz der bayrischen Staatspolizei. Die De- 
monstranten, die am Rande einer Gemeinderats- 
sitzung in Boxberg ihren Protest gegen den ge- 
planten Bau einer Teststrecke der Daimler-Benz- 
Werke zum Ausdruck bringen wollten, wurden 
nach Angaben von Augenzeugen brutal von der 
Polizei angegriffen. Ein Polizeibeamter sprühte 
Demonstranten aus wenigen Zentimetern Ent- 
fernung das Sprühgas Chemical Mace ins Gesicht. 
In einer Erklärung der Bundschuh-Genossenschaft 
an den Boxberger Gemeinderat heißt es.,, Die 
Bauern fordern die Gemeinderäte auf, nicht über 
die Köpfe der Betroffenen hinweg ein solch riesiges 
Industrie-Projekt zu planen." Ferner argumen- 
tierten die Bauern, daß die Verantwortlichen „den 
Weg der Selbstausrottung durch maßloses Be- 
tonieren, Vergiften und Ausplündern" verlassen 
sollten. 

Berlin: Das Stadtgericht in Ost-Berlin hat den West- 
Berliner Andreas Nierderhausen „wegen schwerer 
Verbrechen gegen die DDR" zu 15 Jahren Frei- 
heitsentzug verurteilt. Das Gericht sah es, wie die 
DDR-Nachrichtenagentur AON berichtete, als er- 
wiesen an, daß der Mann unter anderem Brand- 
flaschen über die Mauer auf Angehörige der DDR- 
Grenzorgane in Ost-Belin geschleudert hat. Durch 
eine Explosion sei ein Angehöriger der Grenz- 
truppen verletzt worden. Wie ADN weiter be- 
richtet, ist der Verurteilte „mehrfach kriminell vor- 
bestraft". Das Gericht hielt es für erwiesen an, daß 
Niederhausen in den Monaten Juli und August des 
vergangenen Jahres an verschiedenen Stellen der 
Mauer „mit Morddrohungen, Stein- und Brand- 
flaschenwürfen" gegen Angehörige der DDR-Grenz- 
truppen vorgegangen ist. Den Anschlag, bei dem 
Grenzer durch eine Brandflasche verletzt wurde, 
hatte, wie es heißt, der Verurteilte Niederhausen 
mit anderen Komplizen an der Oberbaumbrücke 
verübt. 

Wien. Gegen den Ausverkauf Österreichs an west- 
liche Multis wandte sich das „Forum Alternativ" 
in Wien. Der mittlerweile zweitgrößte Multi der 
Welt, General Motors, baut im östlichen Teil Wiens 
ein Motor-Assembling-Werk. Sämtliche 
Infrastrukturmaßnahmen, wie Wasser-, Gas- und 
Stromleitungen, Strassen-, Wasserstraßen- und 
Eisenbahnbau nebst direkten 

Erschliessungsmaßnahmen werden vom Staat bzw. 
der Gemeinde Wien getragen. Die 
Gesamtaufwendungen der Republik 

Österreich für General Motors belaufen sich der- 
zeit auf über 3,29 Mrd. Schilling, das sind mehr als 
ein Drittel der für das AKW Zwentendorf raus- 
geworfenen Mittel. 
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SOWJETS RAUS AUS AFGHANISTAN 

UNTERSCHRIFTENAKTION GEGEN DEN IMPERIALISMUS DER SUPERMÄCHTE 



Der Kampf des afghanischen Widerstandes gegen 
die aggressive Eroberungspolitik der Sowjetunion 
ist beispielhaft für den weltweiten Befreiungsna- 
tionalismus der Völker und Volksgruppen gegen 
Imperialismus und Kolonialismus. Nahezu die ge- 
samt Bevölkerung und alle politischen Gruppie- 
rungen von „rechts" bis „links", mit Ausnahme der 
prosowjetischen Partei forcieren den Kampf gegen 
den sowjetischen Hegemonialismus. Die islamische 
Außenministerkonferenz hat den Einmarsch der 
Sowjetunion scharf verurteilt und die sofortige Un- 
abhängigkeit Afghanistans verlangt. Die indische 
Ministerpräsidentin Indira Gandhi ist bei den Sow- 
jets vorstellig gewordenem die Ermordung un- 
schuldiger Dorfbewohner zu stoppen. Muslimische 
Sowjetsoldaten sind zu den kämpfenden afgha- 
nischen Mujahedin übergelaufen, weil sie, so ein 
Sowjet-Muslim, „irregeführt" worden seien und die 
Afghanen ihre mulimischen Brüder seien. Selbst 
der Vater des Sowjet;„Quisling" Karmal verbot 
seinem Sohn jemals wieder sein Haus zu betreten. 
Mittlerweile ist Karmal gar auch selbst zum Ge 
fangenen der Sowjets geworden. Die Isolierung der 
prosowjetischen Kräfte ist total. Lediglich die 
aggressive Gewalt der sowjetischen Streitkräfte 
kann die ständigen Streiks, Demonstrationen und 
Befreiungsaktionen im Zaume halten. 

In Westdeutschland versuchen die etablierten Kräf- 
te den verzweifelten Kampf eines Volkes mit der 
Politik des Entgegenkommens gegenüber den Su- 
permächten in Einklang zu bringen. Während die 
sozialliberale Regierung ihre Politik des Apease- 
ment als bestätigt erkennt, ruft die CDU/CSU zu 
verstärkter Solidarität mit den USA auf, die ihr 
Afghanistan vor wenigen Jahren in Vietnam mit 
einer kräftigen Niederlage beenden durfte. Die 
etablierten Politiker sind die Feinde des afgha- 
nischen Volkes, weil sie die Interessen der Super- 
mächte vertreten. Die Kapitalisten und das System 
des Staatskapitalismus in der UdSSR benötigen die 
Rohstoffe der Dritten Welt. Hierzu ist jedes Mittel 
recht. Die Hauptfeinde der Dritten Welt und der 
Völker insgesamt sind die USA und die Sowjet- 
union. Sie haben kein Interesse an der Unabhäng- 
igkeit der Völker. Schah= Karmal, Carter= Bresch- 
new. 

Afghanistan braucht die Unterstützung aller natio- 
nal revolutionären Bewegungen der Welt. Den Auf- 
ständischen fehlen Waffen und Munition, aber auch 
die moralischen Unterstützungen der Völker der 
Welt. 




Die Zeitschrift „WIR SELBST" sieht den Freiheits- 
kampf der afghanischen Stämme als beispielhaft an 
und fordert alle Leser auf, dem weltweiten Befrei- 
ungskampf dadurch zu dienen, indem die Politik 
der Handlanger der Supermächte entlarvt und in- 
nerhalb der nonkonformen und alternativen Be- 
wegung der antihegimonalistische Kampf geför- 
dert wird. 

Unterstützt folgenden Aufruf durch Eure Unter- 
stützungsunterschrift. 

Aktion Alternative, Grüne und Bunte gegen den 
Einmarsch der Sowjetunion in Afghanistan. 

Die Unterzeichner verurteilen den weltweiten Im- 
perialismus der Supermächte USA und UdSSR. Wir 
treten ein für den weltweiten Befreiungskampf der 
Völker gegen IMPERIALISMUS, KOLONIALIS- 
MUS und UNTERDRÜCKUNG! Unsere Sympathie 
gilt dem mutigen Kampf der afghanischen Frei- 
heitskämpfer gegen den brutalen Panzerimprialis- 
mus der UdSSR. 

Erstunterzeichner: Gerd Möltje, Bad Bergzabern; 
K. Krugmann, Köln, Mitglied des Vorstandes der 
GRÜNEN Köln; K.D. Ludwig, Darmstadt; Monika 
Grebe, Heidelberg; Bernd Musing, Ebstorf; Albert 
Lämmel, Karlsruhe; Uwe Wagner, Gaggenau, Su- 
sanne Rüge, Kiel; W. Sauermilch, Pinneberg; 
W. Dorow, Frankfurt; M. Dill, Frankfurt; S. 
Claupt, Schleswig; Jutta Janaux, Koblenz; R. Wie- 
gand, Koblenz; Susanne Gräk, Rüscheid; Birgit 
Grödent, Boppard; P. Reisch, Wildbad; Herbert Ru- 
sche, Offenbach; Thomas Deutsch, Brebach; H.G. 
Schudell, Differten; A. Volmar, Gelsenkirchen, 
Kreisvorsitzender die GRÜNEN. Olaf Kura, Hildes- 
heim; Georg Schätzte, Sinzheim; Horst Lükmann, 
Eningen; Th. Geißlingen, Wiesloch, Redaktion der 
Zeitschrift WIR SELBST, Koblenz 



34 



ZEITSCHRIFTENSCHAU 




In der Reihe „Konstruktiv” erschien im national- 
anarchistischen AHDE-Verlag eine Dokumentation 
über den Aufstand des 17. Juni 1953. „Wir wollen 
keine Sklaven sein”, heißt der Titel der Broschüre, 
welche die Ereignisse und Hintergründe des mittel- 
deutschen Volksaufstandes beleuchtet. Jürgen De- 
gen der Autor, manchem Leser schon bekannt ge- 
worden durch sein antifaschistisches Buch über den 
spanischen Bürgerkrieg, gliedert seine Dokumen- 
tation in die Kapitel: Faktische Voraussetzungen, 
Vorstufen des Konfliktes, der Aufstand, Ergebnisse 
des Aufstandes und Lehren. Bemerkenswert und 
wichtig sind Dokumente, die aufzeigen, daß der 17. 
Juni 1953 ein sozialistischer, nationalistischer und 
gewaltfreier Kampftag gegen das autoritäre, mos- 
kauhörige SED-Regime war. Die Aussagen der 
mitteldeutschen Arbeiterschaft, die dokumen- 
tarisch festgehalten werden, verdeutlichen den Miß- 
brauch, der in der BRD von Konservativen und 
Faschisten mit diesem Tag getrieben wird. Wenn 
man NPD und Konservativen (mit ihrem BRD- 
Imperialismus) am 17. Juni kräftig kontra gibt, 
so muß man nicht destro trotz und gerade des- 
wegen aber für die nationalrevolutionären Zie- 
le der Arbeiterschaft des 17. Juni kämpfen. 



Die jüngst erschienene Zeitschrift „basis”, 
herausgegeben von mehreren selbstverwalteten 
Produktionsgenossenschaften erscheint 

zweimonatlich und kostet 3,- DM. Die zweite 
bisher erschienene Ausgabe (April 1980) 
beschäftigt sich schwerpunktmäßig mit dem Thema 
Genossenschaften. Das bemerkenswerte von 
„basis ist, daß man ohne ideologische 
Scheuklappen alternative Wirtschaftsmodelle 
theoretisch diskutiert und über genossenschaftliche 
Selbstverwaltungsbetriebe berichtet. Ferner 
unterstützt die Zeitschrift die sich wieder neu 
entwickelnde deutsche Genossenschaftsbewegung 
publizistisch. Für jeden Nonkonformisten ist 
„basis” eine notwendige Bereicherung. 

Die Adresse: ASH-Krebsmühle, 6370 Oberursel 5 




Ernst Niekisch, einer der führenden Köpfe der 
deutschen Nationalrevolutionäre der Weimarer 
Zeit und scharfer Kritiker des Nationalsozialismus, 
wird in jüngster Zeit wieder diskutiert. Seine 
Schrift: „Hitler ein deutsches Verhängnis”, 
illustriert von A.Paul Weber, 1932, ein Jahr vor 
der „Machtergreifung” veröffentlicht, ist eine 
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Bestandsaufnahme der politischen und sozialen 
Verhältnisse am Vorabend der NS-Herrschaft; sie 
beschreibt die Wurzeln, den Charakter der NS-Be- 
wegung; sie ist eine vorweggenommene Zustands- 
beschreibung des NS-Staates.Es ist der Verdienst 
des AHDE-Verlages diese Mahnung vor dem Fa- 
schismus in der Reihe ,,AHDE REPRINT” der 
interessierten Öffentlichkeit im Faksimile vorzu- 
legen. Bestellungen über: AHDE-Verlag GmbH, 
Postfach 129, D-1000 Berlin 61 



Fragen nach der Poesie seit Auschwitz 

Ob sie aufstieg als braunes Vöglein 
aus dem Rauch der Verbrennungsöfen 
und dann Rast hielt auf einer der Birken 
von Birkenau 

ob sie näherflog 

angelockt von den Schreien der Mädchen 
und bei der Vergewaltigung zusah 
und dann 



H fit 1 e r 

ei n |ö e u f fdi e 9 
D e rwi ö n g n i s 




oon ERnoT niEKiecfi 

* Berlin 11 



wir selbst 

den Bezug 
durch ein 
Abonnement 
sichern ! 



BESTELLUNG siehe Seite 41 



dem Staub der Ruinenstädte 
ihr Lied sang von stiller Liebe 
und den Verhungernden 
die Ballade vom reifenden Korn 

Ob sie aufwuchs im Schatten des Geldes 
und ihm ihre Stimme lieh 
weil es längst schon zu groß war 
um noch klimpern zu können 

Ob sie die Welt durchflog 
und ihren Sinn für das Schöne 
von den bunten Farben 
der zerrissenen Körper lernte 

vom hellen Brand der Dorfhütten 
oder von Spiegelungen 
des wechselnden Tageslichtes 
in glasigen Augen 

Ob sie in einem chemisch entlaubten Baum 
zuletzt ihr Nest aus verschont gebliebenen Haaren 
Papierfasern Kleiderresten 
und blutigen Federn baute 

und nun auf Paarung wartet 
auf das Sitzen auf ihren Eiern 
und auf das Ausschlüpfen ihrer 
immer wieder unschuldigen Jungen 

das wissen nur lyrische Dichter 
die unentwegten 
Rufer zum Vogelschutz 
in der bald wieder heilen Welt 



Erich Fried 
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ZUM TODE VON JEAN PAUL 

SARTRE 



von Heinz Neufeld 

Sartre, der wie so viele Linke das Stigma der nichtproletar- 
ischen Herkunft zeitlebens als große persönliche Belastung 
empfand, wurde 1905 in Paris geboren, wuchs in der an der 
Atlantikküste gelegenen Stadt La Rochelle auf und studier- 
te in den folgenden Jahren in Paris. 1933/34 lebte er als 
Stipendiat in Berlin und verfolgte dort authentisch die 
Machtergreifung des deutschen Faschismus. Später unter- 
richtete er in Le Havre an einem Gymnasium Philosophie, 

1940 wurde er zur Armee einberufen, geriet in deutsche 
Kriegsgefangenschaft und kehrte nach seiner Entlassung 

1941 nach Frankreich zurück und schloß sich der Resistan- 
ce an. Der Krieg als substanzielle Erfahrung mündete bei 
ihm philosophisch in seinem Hauptwerk ,, Das Sein und das 
Nichts", gekennzeichnet mit dem für Sartre kategorialen 
Begriff der Freiheit. 

1945 gründete er u.a. mit Simone de Bevoir, seiner langjähr- 
igen Lebensgefährtin, die noch heute existierende politisch- 
literarische Zeitschrift "Les temps modernes"(Die moderne 
Zeit) und trat sieben Jahre später der Kommunistischen 
Partei Frankreichs bei. Sarte, der seine von ihm begründete 
Philosophie des Existentialismus - diese wiederum stark be- 
einflußt von Heidegger, Husserl, Hegel und Jaspers - dem 
erkenntnistheoretisch erstarrten Marxismus als Innovations- 
instrument glaubte anbieten zu können, sah sich jedoch ent- 
täuscht. Schon 1956 verließ er aus Protest gegenüber der 
sowjetischen Okkupation in Ungarn die KPF. Auch 1968 
verurteilte er im Gegensatz zu verschiedenen Linksorganisa- 
tionen vorbehaltslos den Einmarsch der Warschauer-Pakt- 
staaten in die Tschechoslowakei. 

Ihm, dem dogmatischen Denken fremd war, dabei jedoch 
uneingeschränkt als Revolutionär der Freiheit für eine 
strukturelle Negation der bürgerlichen Gesellschaft eintrat, 
war zugleich einer der brillantesten intellektuellen Wort- 
führer der Pariser Mai-Rebellion von 1968. Und zugleich 
mußte er in seinem Selbstverständnis als nichtdogmatischer 
Linker, die soziale und politische Funktion der autoritären, 
repressiven und zentralistischen KPF im System der bürger- 
lichen französischen Gesellschaft erkennen. Die KPF, pseu- 
dorevolutionär verbal redikal argumentierend, de facto Mos- 
kauer Herrschaftsinstrument innerhalb der französischen 
Linken, wurde von Sartre noch Jahre später als „der schlim- 
mste Gegner der Revolution" deklariert. 

Anläßlich zur Feier ihrer 800. Nummer der Pariser Wochen- 
zeitschrift "Le Nouvel Observateur", ging Sartre in einem 
Gespräch mit seinem Sekretär Levy selbstkritisch auf die 
Rolle der französischen Linken ein und erklärte u.a,: "Die 
Linke ist meiner Meinung nach tot. Die Parteien, die sich 
'links' genannt haben, sind es nicht mehr. Jedenfalls war für 
mich die Radikalität immer ein wesentliches Element der 
linken Position. Wenn wir die Radikalität ablehnen, dann 
tragen wir, meiner Meinung nach, und nicht wenig, zum 
Tode der Linken bei... Ich habe immer gesagt, daß ich an- 
ders dachte als die Partei (Partei-KPF, H.N.). Das ist keine 
Heuchelei. Ich habe mir in bestimmten Momenten eingere- 
det, daß die Pseudoideen der Partei Wahrheiten enthalten 
müßten, daß sie sich auf eine solide Basis stützten... Ich war 
wirklich beeindruckt davon, daß die kommunistische Partei 
sich die Partei der Arbeiter nannte. Das ist wohl ein Irr- 
tum... Seit langem denke ich, daß die kommunistische Par- 
tei der schlimmste Gegner der Revolution ist...". (FAZ v. 
15.4,1980. S. 25) 



Zu seiner literarischen und philosophischen Popularität tru- 
gen Werke bei, die heute allgemein der Weltliteratur zuge- 
rechnet werden, so z,B. "Die ehrbare Dirne", „Der Enkel", 
„Die Fliegen", „Die schmutzigen Hände", „Marxismus und 
Existentialismus" u.a.. Nicht unerwähnt bleiben darf in die- 
sem Zusammenhang sein als Fragment hinterlassenes Werk 
über Gustave Flaubert „Der Idiot der Familie. Gustave 
Glaubert 1821-1857"' 




Sartre, der aufgrund seiner nahezu völligen Erblindung in 
den letzten Jahren seine Rolle als Literat, Philosoph und 
engagierter Linker nur unter großen persönlichen Schwierig- 
keiten gerecht wurde, resignierte auch in diesem Stadium 
seines Lebens nicht. So erklärte er noch wenige Wochen vor 
seinem Tode: „Ich habe gelebt, ich habe geschrieben, es ist 
nichts zu bedauern. Ich wüßte nicht, was ich dem Leben 
vorwerfen könnte. Es hat mir gegeben, was ich wollte, und 
zugleich hat es mich erkennen lassen, daß das nicht sonder- 
lich viel war.': (FAZ v. 17.4.1980, S. 25) Jean Paul Sartre, 
der „Denker des Seins der Dichter der Freiheit", verstarb 
am 15. April 1980 im Alter von 74 Jahren in einem Pariser 
Krankenhaus. Damit verlor nicht nur die französische Li- 
teratur einen ihrer zeitkritischsten Exponenten, sondern 
zugleich unsere Epoche einen Philosophen, dessen Werke an 
Bedeutung nicht hoch genug eingestuft werden können. 
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Camus’ 

Die Gerechten 

Die Auflehnung einzelner gegen das erkannte Un- 
recht und damit häufig gegen das normierte 
„Recht“ des Staates - ein zeitloser moralischer 
Konflikt, der von Camus am geplanten und 
schließlich auch durchgeführten Attentat der 
russischen Sozialrevolutionäre auf den Großfürsten 
Sergej im Jahre 1905 exemplarisch thematisiert 
wird. 

Es ist nicht nur ein Diskurs über den möglichen 
oder unmöglichen Zusammenhang von Humanis- 
mus und Terror, nein, in diesem 1949 entstan- 
denen, direkt von seinen Resistance— Erfahrungen 
beeinflußten Theaterstück versucht Camus, das 
schwierige Verhältnis von Ethik und Politik, von 
Moral und politischem Handeln als eine mensch- 
lich-politische Fundamentalfrage aufzuzeigen. Eine 
Problematik, die heute genauso aktuell und wich- 
tig ist wie damals — Werteverlust, Nihilismus, 
Terror; die Jugend (oder ein großer Teil davon) 
kämpft gegen die totale Verneinung, will sich die 
fehlenden Werte selbst schaffen und sei es durch 
Bomben und Revolver mit dem sicheren Ziel der 
Selbstvernichtung, dem Ende im Knast oder am 
Galgen. 

Die Terror- und Sympathisantendiskussion in der 
Bundesrepublik ist (zum Glück) wieder soweit ab- 
geflaut, daß es möglich ist, aus moralischem Rigo- 
rismus erwachsende allgemein menschliche und 
politische Konflikte auch am politisch prisanten 
Terrorthema auf unseren Bühnen darzustellen. 

Im Mittelpunkt des Camus-Stückes steht die den 
Attentätern voll bewußte Polarität von der Un- 
vermeidlichkeit ihrer Gewalt gegen die personi- 
fizierte Ungerechtigkeit in Gestalt des Groß- 
fürsten Sergej, also diesem Zwang, handeln zu 
müssen und auf der anderen Seite die klare Er- 
kenntnis, sich damit selbst ins Unrecht zu 
setzen, sich selbst den Gesetzen der Gewalt zu 
unterwerfen. Keine Entschuldigung vor sich selbst 
für die unentschuldbare Tat und auch kein Aus- 
weichen vor dem, was unausweichlich getan 
werden muß. Der Mord wird zum Selbstmord, 
die Gleichwertigkeit der Leben zwingt zum Sühne- 
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opfer, Tod des Tyrannen und Hinrichtung des 
Attentäters - die Idee der Gerechtigkeit über- 
lebt, unbefleckt, neue Hoffnung erzeugend. 
Und nur auf der Grundlage einer solchen Mo- 
ralität, die von der Würde aller Menschen aus- 
geht, kann eine menschengerechtere Zukunft 
gegründet werden oder, um es mit Michail Ba- 
kunin zu sagen . „Meine Freiheit ist die Frei- 
heit aller, da ich nur dann wirklich, nicht nur in 
Gedanken, sondern auch tatsächlich, frei bin, wenn 
meine Freiheit und mein Recht durch die Frei- 
heit und das Recht aller mir gleichgestellten 
Menschen befestigt ist.“ 

„Die Gerechten“ steht zur Zeit im Marburger 
Schauspiel und dem Mainzer Theater in der 
Universität auf dem Programm. 

Sehr sehens- und nachdenkenswert! 



Beate Neuberger 
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Der Mensch in der Revolte 

Was ist ein Mensch in der Revolte? Ein Mensch, der nein 
sayt« Aber wenn er nein sagt, verzichtet er doch nicht! er ist 
auch em Mensch, der ja sagt, schon von der ersten Bewe- 
gung an. Die negativste Revolte, zum Beispiel die des Skla- 
ven, der plötzlich gegen einen Befehl seines Herrn aufbe- 
gehrt, enthält notgedrungen etwas Positives, wenn ich mich 
weigere, etwas zu tun, zu dem man mich zwingen will, so 
heißt das, daß in mir ein mehr oder weniger unbewußter 
Wille zum Gegenteil wohnt, daß es im Menschen etwas gibt, 
mit döm er sich identifizieren kann, und wäre es nur eine 
Zeitlang. Infolgedessen, ich empöre mich, also bin ich. 
Tausend Beispiele zeigen uns jedoch, daß die Revolte nicht 
nur aus der persönlich erlittenen Unterdrückung entspringt, 
sondern mindestens ebenso oft aus dem Anblick der Unter- 
drückung anderer. Das sich auf lehnende Individuum besitzt 
also die Fähigkeit, sich auch mit diesen anderen zu identi- 
fizieren. 

Albert Camus 
(1913-1960) 



Das Attentat auf den Großfürsten Sergej in Moskau, 1905 
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Revolutionäre Literatur 
des deutschen Vormärz 



Ferdinand Freiligrath 

vom Romantiker 
zum Rebellen 

Klaus Berger 

Ferdinand Freiligrath wird am 17. Juni 1810 im 
westfälischen Detmold als Sohn eines Lehrers gebo- 
ren. Obwohl er das Gymnasium besucht, hat die 
Familie nicht das nötige Geld, um ihm ein Studium 
zu finanzieren. Die Folge ist, daß er als kaufmänn- 
ischer Lehrling in das Handelshaus eines Onkels in 
Soest eintreten muß, von dort aus geht er 1832 als 
Kaufmannsgehilfe nach Amsterdam. 

In Amsterdam beginnt sein eigentliches dichter- 
isches Schaffen. Es ist eine Phase, in der der polit- 
ische Kampf bei seinen Gedichten noch keine 
große Rolle spielt, viel mehr wirken die Einflüsse 
der Romantik und des Rousseauschen Bildes vom 
"edlen Wilden" auf ihn ein und lassen ihn eine Ly- 
rik hervorbringen, die am ehesten mit dem Begriff 
"Löwen- und Wüsten-Poesie" zu bezeichnen ist (z. 
B."Der Mohrenfürst", "Löwenritt", u.a.). Unbe- 




Ferdinand Freiligrath 



wußt entwickeln sich aber bereits die Ansätze für 
das Eintreten zugunsten der Unterdrückten, wenn 
er z.B. in dem Gedicht "Audobon" in Anbetracht 
der nordamerikanischen Indianerkriege reimt: 

"Nadowessier, Tschippawaer, 
heutl den Kriegsruf, werft den Speer! 

Schüttelt ab die — Europäer! 

Schüttelt ab das Raupenheer! 



Zürnend ihren Missionären 
aus den Händen schlagt das Buch: 
denn sie wollen euch bekehren, 
zahm, gesittet machen, klug!" 

Auch in den in Amsterdam entstehenden "Geusen- 
liedern" (deren Thema der antispanische Befrei- 
ungskampf der Niederlande im 16. Jahrhundert ist) 
und dem angesichts des Volkskampfs in Irland ge- 
gen die englischen Kolonialherren geschriebenen 
Gedicht "Die irische Witwe" wird seine Sympathie 
für die Freiheitskämpfe der Völker deutlich, wenn 
auch auf einer weitgehend noch unpolitischen, 
mehr emotionalen Ebene, die nicht viel nach Hin- 
tergründen und Zusammenhängen fragt, sondern 
romantisch verklärt ist. Gerade diese Gefühlsstärke 
aber gibt seinen Gedichten eine Wucht und Ein- 
dringlichkeit, die von vielen, auch von Dichter- 
freunden, bewundert und als Stil einer neuen 
Epoche begrüßt wird. 

Freiligrath kehrt nach einigen Jahren — auch unter 
dem Eindruck des zunehmenden Erfolges seines li- 
terarischen Schaffens — nach Deutschland zurück, 
wo er über Zwischenstationen in Barmen und Un- 
kel am Rhein nach Darmstadt gelangt. Nach wie 
vor steht er der oppositionellen politischen Bewe- 
gung in Deutschland fern, Ende 1841 formulierter 
sogar in dem Gedicht "Aus Spanien": 

"Der Dichter steht auf einer hohem Warte, 
als auf den Zinnen der Partei!" 

Daraufhin hält ihm der weitblickendere Georg Her- 
wegh in seinem Gedicht "Die Partei" den Satz ent- 
gegen 
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“Partei! Partei! Wer sollte sie nicht nehmen, 

Die doch die Mutter aller Siege war! 

Wie mag ein Dichter solch ein Wort verfemen, 

Ein Wort, das alles Herrliche gebar?" 

Es beginnt eine briefliche Auseinandersetzung Frei- 
ligraths mit Herwegh über diese Frage und als 
1842/43 die preußische Regierung ihre Reaktion 
gegenüber der demokratischen und patriotischen 
Bewegung verschärft (u.a. Amtsenthebung Hoff- 
mann von Fallerslebens als Professor, Verbot repu- 
blikanischer Zeitschriften, usw.) beginnt sich Frei- 
ligrath stärker und bewußter politisch zu engagie- 
ren. Als er mit seinem politischen Lyrikband 
"Glaubensbekenntnis" bei der Zensur aneckt (die 
darin u.a. Angriffe gegen das zur reaktionären 
"Heiligen Allianz" gehörende Rußland sieht, da 
sich Freiligrath mit der unterdrückten polnischen 
Nation solidarisiert) emigriert er 1844 nach Flan- 
dern, später in die Schweiz und schließlich nach 
England. Er schlägt sich mit Bürotätigkeiten durch 
und muß seine schriftstellerische Arbeit stark ein- 
schränken. 




Als einige Jahre später, 1848, nach und nach über- 
all in Europa revolutionäre Bewegungen für natio- 
nale Unabhängigkeit, Demokratie und die sozialen 
Rechte der unteren Klasse entstehen, wird Freilig- 
rath wieder aktiv. An einen Freund schreibt er: 

"In Italien .geht es ja geht es ja prächtig jetzt! Erst 
die Schweiz, nun Neapel — wo die Revolution auf- 
tritt, da siegt sie! Wäre nur auch Deutschland erst 
soweit. Ohne Revolution geht's nicht. Mit ihr - 
ca ira!" 

Er verfaßt im März, dem Revolutionsmonat in 



Deutschland, das Lied "Schwarz- Rot-Gold" (das 
vor 2 Jahren in der Fernsehserie "Daten deutschen 
Daseins" von Wolfgang Venohr durch die Gruppe 
Ougenweide in hervorragender Weise aktuell ver- 
tont und gespielt wurde). Im Mai ist er wieder in 
Deutschland, wo er sich zunächst in Düsseldorf 
niederläßt und sich im dortigen Volksverein, einem 
revolutionären, demokratischen Zusammenschluß, 
betätigt. In Düsseldorf entsteht auch sein berühm- 
tes Lied "Trotz alledem!", in dessen packender 
letzter Strophe er den Herrschenden entgegen- 
schleudert: 

"Nur was zerfällt, vertretet ihr! 

Seid Kasten nur, trotz alledem! 

Wir sind das Volks, die Menschheit wir 
sind ewig drum, trotz alledem I 
Trotz alledem und alledem: 

So kommt denn an, trotz alledem! 

Ihr hemmt uns, doch ihr zwingt uns nicht! 

Unser die Welt, trotz alledem!" 

Als er im August inhaftiert und in einem polit- 
ischen Prozeß angeklagt wird, ist die Empörung der 
Öffentlichkeit so groß, daß das Gericht ihn frei- 
sprechen muß. In der Folgezeit arbeitet er in Köln 
mit Karl Marx, dem Dichter Georg Weerth und an- 
deren an der radikaldemokratischen "Neuen Rhein- 
ischen Zeitung" mit. 

Doch bereits im Jahr darauf zwingen ihn das Ver- 
bot der Zeitung und die wieder verstärkt einset- 
zenden staatliche Unterdrückung aller revolutionä- 
rer Bestrebungen zur erneuten Emigration nach 
England. Den Lebensunterhalt für sich und seine 
Frau sichert er wieder durch kaufmännische Tätig- 
keit. Erst 1866 ist es ihm möglich, wieder nach 
Deutschland zurückzukehren, wo er sich in Cann- 
stadt bei Stuttgart niederläßt. In jenem Jahr geißelt 
er in seinem "Westfälischen Sommerlied" scharf 
den deutschen Bruderkrieg zwischen Preußen und 
Österreich. 

Der weiteren politischen Entwicklung steht der alt 
gewordene Freiligrath resigniert und verständnislos 
gegenüber. Die kleindeutsche Reichseinigung 1871 
unter preußischer Führung entsprach nicht den 
Vorstellungen von der ganz Deutschland umfassen- 
den demokratischen Republik, die die Revolutio- 
näre von 1848 hatten, auch die Ausplünderung der 
Arbeiter und Kleinbauern war nicht aufgehoben, 
ihren sozialen Ziele nicht verwirklicht. 

Am 18. MÄrz 1876, auf den Tag genau 28 Jahre 
nach dem Ausbruch der Märzrevolution in Berlin, 
stirbt Freiligrath in Cannstadt. Über die roman- 
tische Bewunderung und emotionale Sympathie für 
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die kämpfenden Unterdrückten war er zur revoluti- 
onären Bewegung gelangt. Seine Schwäche war, 
daß er nicht die Fähigkeit aufbrachte, eine konti- 
nuierliche Verbindung mit dieser Bewegung zu hal- 
ten, so daß er sich in seinen letzten Lebensjahr- 
zehnten wieder isolierte, die politische Entwick- 
lung nicht mehr verstand und schließlich in Resig- 
nation versank. Seine Stärke liegt jedoch ganz un- 
zweifelhaft in der geradezu charakteristischen 
Sprachgewalt und Farbigkeit seiner Dichtungen, 
mit denen er die politische revolutionäre Literatur 
in Deutschland ungeheuer bereichert hat. 

SCHWARZ - ROT - GOLD 

In Kümmernis und Dunkelheit 
da mußten wir sie bergen! 

Nun haben wir sie doch befreit, 
befreit aus ihren Särgen! 

Ha, wie das blitzt und rauscht und rollt! 

Hurra, Du Schwarz, du Rot, du Gold! 

Pulver ist schwarz, 

Blut ist rot, 

golden flackert die Flamme! 

Die Freiheit, das ist die Nation, 
ist aller gleich Gebieten! 

Die Freiheit ist die Auktion 
von dreißig Fürstenhüten! 

Die Freiheit ist die Republik! 

Und abermals: die Republik! 

Pulver ist schwarz, 
usw.... 

Die eine deutsche Republik, 
die mußt du noch erfliegen! 

Mußt jeden Strick und Galgenstrick 
dreifarbig noch besiegen! 

Das ist der letzte große Strauß — 

Flieg aus, du deutsch Panier, flieg aus! 

Pulver ist schwarz, 
usw 

Zum Kampfe denn, zum Kampfe jetzt! 

Der Kampf nur gibt dir Weihe! 

Und kehrst du rauchig und zerfetzt, 
so stickt man dich aufs neue! 

Nicht wahr, ihr deutschen Jungfräulein? 

Hurra, das wird ein Sticken sein! 

Pulver ist schwarz, 
usw 

Und der das Lied für euch erfand 
in einer dieser Nächte, 
der wollte, daß ein Musikant 
es bald in Noten brächte! 

Heißt das: ein rechter Musikant! 

Dann kläng es hell durchs deutsche Land: 

Pulver ist schwarz, 

Blut ist rot 

golden flackert die Flamme! 

( Ferdinand Freiligrath ) 
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Leserbriefe 



NACHBARSCHAFTEN 

Gegen den Begiriff „Basisdemokratie" haben wir einzu- 
wenden, daß ein Staat nur dann demokratisch ist, wenn 
die Spielregeln der Demokratie bis in die Spitze durchge- 
spielt werden. Wir haben in der mitteldeutschen Repu- 
blik (DDR) in den Organen der sogenannten Nationalen 
Front auch Basisdemokratie, während die Staatsspitze 
moskauhörig und diktatorisch ist. Da unser 100 Mil- 
lionenvolk nicht auf nachbarschaftliche Organisation 
allein beschränkt bleiben kann, muß es Zwischenebenen 
wie Bezirks- und Landeskongresse geben, die aber eben 
auch demokratisch funktionieren müssen. In einem Stu- 
fenverfahren muß die jeweilige Wählerebene in der Lage 
sein, die Ausführungsebene zu kontrollieren und abzuwäh- 
len. 

K- Europakommission (die Regierung von J bestellt und H 
kontrolliert) r 

J zwischengeschaltet die Kammer der Regionen (Volks- 
gruppen), 

H- Europarat (Versammlung der Volksregierungsvertreter), 
G- Volksregierung (Vom Volksrat bestellt bzw. entlassen), 
F- Volksrat (Versammlung der Landräte), 

E- Bundesrat (Versammlung der D-Leiter), 

D- Landesrat (Versammlung der C-Leiter), 

C- Großstadt-/Bezirk$vertretung (Versammlung der B- 
Leiter), 

B- Gemeindeverband (die A-Vorsteher bilden dieses 
Gremium), 

A- Nachbarschaft (G Rundzelle des Volkes), 

So stellte sich auch Mahraun eine künftige übernationale 
Regierungsform vor. Darum aber reicht der Begriff Basis- 
demokratie nicht. Richtig muß es heißen, daß die Demo- 
kratie an der Basis beginnt! 

Die Schlußbewertung auf Seite 13 ist sehr wohltuend und 
zutreffend. Leider sind die Anhänger Mahrauns nach dem 
Kriege von Nationalrevolutionären (laser) als bürgerlich 
und reaktionär abgetan worden. Das kommt aber nicht von 
ungefähr, da sich tatsächlich einige der Ehemaligen (Jung 
Do) verbürgerlicht' hatten. Gleich auf der anschließenden 
Seite bringt ihr ein Referat über Muammer Ghadhafi, den 
libyschen Staatspräsidenten. Was er über die Nation sagt, 
kann nur ganz dick von uns unterstrichen werden! 

Bernd B. , Berlin 

ANDALUSIEN 

Auf Seite 21 der Nr. 2/80 ist von „andalusischen Natio- 
nalisten" die Rede. Wenn es auch richtig ist, die Abstim- 
mungsmanipulation der spanischen Regierung anzugreifen: 
zum Nationalismus fehlt in Andalusien die Grundlage, näm- 
lich die andalusische Nation! Vielmehr gibt es im spa- 
nischen Staat neben der eigentlichen spanischen Nation 
drpi weitere unterdrückte Nationen: Basken, Katalanen und 



Galicier. Andalusien ist eine Region spanischer Nationa- 
lität (wie z.B. auch Asturien, Estanadura, usw.). Die Kon- 
stitutionsmerkmale einer Nation, wie eigene Sprache, we- 
sentlich vom übrigen Spanien unterschiedene Kultur, Natio- 
nal bewußtse in, usw. fehlen dort, ganz im Gegensatz etwa 
zum Baskenland. Die dortige autonomistische Bewegung ist 
bei aller Radikalität ausgesprochen regionalistisch, sie tritt 
wie die PSA als die führende Kraft, für regionale Selbstver- 
waltung innerhalb Spaniens, aber nicht für nationale Selbst- 
bestimmung und Eigenstaatlichkeit ein. 

Peter B., Mainz 

OTA SIK 

Seit über 100 Jahren reden SPD und Gewerkschaft von Ar 
beiterselbstverwaltung, führen sie aber nicht ein, sondern 
meiden sie wie die Pest. Warum? Weil beide, SPD und DGB, 
von der kämpferischen Konfrontation leben. Bei Arbei- 
terselbstverwaltung gibt es kaum noch eine Existenzbe- 
rechtigung für den DGB. Als Mitglied der GRÜNEN freue 
ich mich über Ihre Zeitschrift. Wir sind in Deidesheim und 
Ruppertsberg mit 13 und 11% im Gemeinderat vertreten. 

R. Schadewell, Neustadt/Weinstr. 

GRÜNE 

Lieber Herbert Gruhl! Du hast viel dazu beigetragen, daß 
man erkennt, daß ein Wirtschaftswachstum auf der Grund- 
lage lebensbedrohender Atomprogramme, sterbender 
Flüsse, Chemie verseuchter Umwelt, auf Kosten der Ver- 
elendung der Dritten Welt, durch die Plünderung sämtlicher 
Resourcen dieser Welt nicht zu vertreten ist. Sozialistisch 
denkende Parteifreunde bei den GRÜNEN haben ergänzt, 
daß dieses Wachstum nicht im Interesse, sondern aut dem 
Buckel der Arbeitnehmerschaft erzeugt wird. Unter an- 
derem durch entfremdete Arbeitsbedingungen, verschärften 
Akkord vor dem Hintergrund drohender Arbeitslosigkeit. 
Nicht defätistisch, nicht pessimistisch beginne ich die 
Arbeit im Landtag von Baden-Würtemberg, sondern voller 
Hoffnung, daß es uns GRÜNEN gelingt, den ideologischen 
Begriffen Willy Brandts von „Lebensqualität" und „mehr 
Demokratie wagen" endlich einen Platz in der Wirklich- 
Keit einzuräumen. Hiermit rechne ich auch mit Dir. 

Holger Heimann (MdL), Heidelberg 

WIR SELBST 

Ich finde es sehr gut, wenn Sie sich gemäß Untertitel für 
nationale Identität einsetzen wollen. Auch den Einzel- 
forderungen kann ich voll zustimmen. Neben den von 
Ihrer Redaktion veröffentlichten Artikeln wollen Sie 
auch im Forumsteil andere zu Wort kommen lassen. Da 
ich Mitarbeiter der AUD und der GRÜNEN bin, werde 
ich mir erlauben, gelegentlich auf diese Möglichkeit 
zurückzukommen. 

Kurt N., Kornwestheim 



42 





pogrom 

Indianer in Europa 



pogrom 



i „inaianer sprecnen ^cKderungen. Erklärun- 
gen, Berichte aus Nord- und Südamerika ' (150 Sei- 
ten, DM 5,80) 2 Auflage 

Nr 54/55/56 „Indianer in Europa Dokumente zur 
Genfer Indianerkonferenz, zum Welteingeborenenrat 
in Ki rj na/Lappland und zum BRD- Besuch' 1 (200 Sei- 
ten, DM 7,50) 

Nr. 57/58 „Westsahara - Kampf um Selbstbestim- 
mung (mit Berichten von TdH u.a )" 

(110 Seiten, DM 5,80) 

Nr. 59 „Assyrer heute - unbekanntes, verfolgtes Volk 
im Nahen Osten" In Buchform 
(240 Seiten, DM 7,50) 

pogrom' ist auch im Buchhandel erhältlich 
Abonnement für 10 Nummern DM 30 - (ind Porto). 



m 



pogrom' erscheint jetzt auch als zweimonatliches 
Magazin mit aktuellen Beiträgen zur Situation der 
Vierten Welt 

Einzel- und Abo- Bestellungen bei: 

Gesellschaft für bedrohte Völker 

Gemeinnütziger Verein 

Bramscherstr. 200 4500 Osnabrück 

Postscheck Hamburg 297793-207 



KOBLENZER 



BLATT(KOB) 



SOI 

Die alternative Zeitschrift 
der 

Deutschen Sol idaris teil 



SOL ist nicht links und nicht rechts, 
SOL will etwas neues sein. Eine 
gute Nachricht für alle, die schon 
lange nach einer Zeitschrift neuen 
Typs gesucht haben. Nach einer 
Zeitschrift, die nicht Altes wider- 
käut, sondern die neue Gedanken, 
neue Einsichten, neue Programme 
bringt. 

SOL ist demokratisch, ist am Ge- 
meinwohl orientiert, kämpft für 
den Vorrang der Politik vor der 
Wirtschaft, der Arbeit vor dem 
Kapital, für Leistungsgemeinschaft, 
Selbstverwaltung, Dezentralisierung. 
SOL ist gegen Kapitalismus und 
Kommunismus, gegen Profit- und 
Klassenkampfgesellschaft, gegen 
anonyme Bürokratien und den 
Abbau demokratischer Freiheiten. 
Probeexemplare bestellen bei: 

SOL- Redaktion 
Werner Schlett 
Postfach 769 
8750 Aschaffenburg 



VERLAG ATALAS 



ff* The Cornish Banner 

m k An Baner Kernewek 

To pratarv« tha Cornith Idantity 



PRESSE ; ZEITUNG VON UNTEN FÜR JEDI N=^ 

« 00 WETzwiimark monatsze.tunc Wa|ter und Anna Ljnde 

mann: Die proletarische 
F reidenkerbewegung, 
Geschichte. Theorie und 
Praxis. Reprint der 1. 
Auflage, Leipzig 1926, 
Im Anhang: Henning 

Eichberg, Proletarische 
Freidenker. Über eine 
alternative Kulturbewe- ‘ 
gung, die in der Re 
Christianisierung der Lin- 
ken untergegangen Ist. 
ca. 130 Seiten, Preis ca. 
14,80 DM, Erscheinungs* 
datum: Mai 1980 

Verlag Atalas + Postfach 
8041 + 4400 Münster 



Probehefte gegen DM 2,- anfordern bei. 

Heinz Decker, Hohenzollernstr. 96.5400 Koblenz 1 



ISSN 0305-9079 



“World- wide circulation — 
Subscribers in 
FIVE Continents" 



Editonal Board:- 

Dr. James Whetter (Editor), David Stnnger, Terry 
Plummer, Louise Whetter, George Tabb, Geoffrey 
Orient, Teriy Blake, Bryce Lobb, Gary Roberts, 
Dr. Peter Flamank, Pieter Huisman, Dr. Phüip 
Payton 



If you enjoyed An Baner Kernewek, why not 
become a subscriber by completing the follow- 
ing form and sending it to C.N.P. Publicatiom, 
Trelispen, Gorran, St. Auatell, Kemow. 

Please send me the next four iss u es of An Baner 
Kernewek. I enclose a cheque/poet&l order for 
£2.50 (overseas £3.00 - airmail £4.00). 

Name 

Address 



Published by C.N.P. Publications, Trelispen. Gorran, 
St. Austeil, Kernow. 

Pnnted by Cornwall Lithographie Printer* Ltd., 
Truro, Kernow. 



43 









Kein \folk kann auf Dauer 
unterjocht werden, 
wenn es nicht irgendwie 
an seiner Unterjochung 
mit wirkt. 



Mahatma Gandhi 



